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V. Band der Mappae Arabicae. 

DIE WELTKARTEN 
mit Ergänzungen zu den Länderkarten von Bd. I—IV. 

Einleitung. 

Der V. Band ist im allgmeinen den "Wel tkar ten gewidmet. Er bringt aber auch 
N a c h t r ä g e zu den Länderkarten, welche erst in den letzten paar Jahren bekannt 
geworden sind, namentlich von D j a i h a n i , welcher der Frühzeit des Islamatlasses nahe­
steht. Er bringt ferner nicht ausschließlich arabisch-persische Karten, sondern auch was 
man von andern orientalischen Völkern zurzeit kennt, freilich recht wenig, nämlich einige 
s y r i s c h e Karten, in syrischer Schrift. 

Die Mappae Arabicae, speziell die arabischen Weltkarten, mit welchen es dieser 
V. Band hauptsächlich zu tun hat, sind eine Fortsetzung und Ergänzung der 
Mappaemundi, der ältesten Weltkarten, welche wir 1895—98 herausgegeben haben. 
Damals mußten wir den zu behandelnden Stoff nach drei Eichtungen einschränken, des 
zu großen Umfanges wegen, und weil wir nur so die Eiesenarbeit beherrschen zu 
können hofften. Ausgeschlossen haben wir 1. Ptolemaeuskarten; 2. die arabischen Karten; 
und 3. die Seekarten (jetzt meist Portulan-Karten genannt). Auf die arabischen 
"Weltkarten haben wir unser Augenmerk schon damals gerichtet und nach einer ge­
eigneten sprachkundigen Beihilfe gesuchtx). Trotz der fast unübersteiglichen Schwierig­
keiten und der Zurückhaltung der Arabisten, welche ihre Schätze vor der allgemeinen 
Preisgabe krampfhaft zu hüten schienen (sind doch nahezu alle in den letzten Jahr­
zehnten erschienenen Karten nur arabisch, nicht übertragen veröffentlicht worden), 
hat schon der eine Umstand uns von unserm Vorhaben nicht abbringen lassen, daß die 
A r a b e r neben den Griechen und etwa noch Kömern das einzige Volk in der Welt 
u n d in der G e s c h i c h t e bilden, welches sich zu s e l b s t ä n d i g e n k a r t o g r a ­
p h i s c h e n L e i s t u n g e n e m p o r g e r u n g e n hat. Eine Greschichte der Kartographie 
kann deshalb nicht geschrieben werden ohne Kenntnis der Leistungen des arabischen 
Stammes. Und gerade unsern literarischen Gegnern gegenüber konnten wir auf die so 

1) Schon damals hatte ich den Tübinger Privatdozenten Dr. Josef Marquart zur Mitarbeit nahezu gewonnen, seine Be­
rufung nach Leyden vereitelte aher wieder den ganzen Plan. 
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zahlreich vorliegenden arabischen Beispiele für die Entstehung und Entwicklung der Erd-
wie Länderkarten nicht verzichten. Von den Karten des Altertums sind direkt erhaltene 
Zeichnungen gar nicht, Kopien überaus sparsam vorhanden. Zum großen Teil miWen die 
Bilder erst aus den Beschreibungen wieder konstruiert werden und es bleibt für dit-
Zweifler und Kritiker ein weites Feld für Angriffe. Von den Arabern dagegen sind nicht 
selten Originale, mindestens aber Kopien der Original-Zeichnungen direkt erhalten. Die 
Zahl der uns heute im Lichtbild vorliegenden Kartenzeichnungen aus vieihundertj ährigen 
Manuskripten beträgt nunmehr fast 800 und wir können hoffen, daß wenigstens keine größere 
oder wichtigere Gruppe von Karten uns verborgen geblieben ist. Man wird also au- dem 
jetzt vorliegenden Material sich ein Bild machen können von der ganzen Entwioklimsr der 
Kartenzeichnung bei den Arabern, mindestens von dem 9. Jahrhundert ab l>ih zu dem 
Höhepunkt etwa im 14. Jahrhundert. 

Wenn wir, um Vergleichungen anstellen zu können, nach dem entsprechenden Mate­
rial bei andern Kulturvölkern suchen, so ist dieses Material unsäglich klein und unbe­
deutend. Von eigenen Leistungen anderer Völker zu reden ist unmöglich, »selbst Kopien 
und Abschriften sind selten genug. Was bleibt von den berühmten Syrern, den Erben 
und Nachkommen der alten Phönizier und später der griechischen Philosophenschulen ? 
Einige Klimakarten im Mittelalter, welche wir unten wiedergeben werden. Urginelles gar 
nichts. Wir haben MA, I, Seite 8 und 9 zwei Kartenskizzen wiedergegeben, die eine 
auf einem ägyptischen Papyrus, die andere aus einer Keilschrift von Babylonien. aber 
beide verdienen den Namen einer Karte nur mit Einschränkung. Beide Länder» Ägypten 
mit dem Niltal, Babylonien mit dem Zweiströmeland waren für kartographische Darstellung 
so einladend, wie wenig andere, aber überliefert ist uns aus alter Zeit nichts aus diesen Ländern. 

Auch im Mittelalter sind originelle Leistungen einzelner Völker nicht vorhanden 1J. 
Wenn wir von primitiven Skizzen von Urvölkern, Indianern, absehen, so gibt es nur 
Kopieren und etwa noch Kombinieren. Es fehlen für Kartographie nahezu alle Vor­
bedingungen2). Die Kreuzzüge haben im Mittelalter eine kleine Bewegung hervorgebracht. 
Erst die Seefahrten der Italiener und Katalanen haben die Kartographie wiedererweckt zu 
eigenen Leistungen. Bis dorthin liegt der Schwerpunkt in kartographischen Leistungen immer 
bei den Arabern. Die Renaissance hat Wendung gebracht. In der Literatur, auch in der neuen, 
wird die K a r t o g r a p h i e der A r a b e r a l l g e m e i n s e h r n i e d r i g e i n g e s c h ä t z t , 
andererseits aber die der alten Eömer weit überschä tz t . Erstere in ihrem richtigen Werte 
erkennen zu lassen, ist die Aufgabe dieses Werkes. Aber wir müssen vorher auch die römische 
Kartographie auf ihren wahren Wert zurückführen. Sie sind zwar seltener geworden, aber 
noch nicht ausgestorben, jene Gelehrten, welche die Augustus- oder Agrippakarte für das 
große Kunstwerk halten, mit allen Feinheiten geziert, mit allen Kunststraben von Rom 
bis an die Grenzen der Erde, „vermessen" nach Provinzen und nach allen vier Himmels­
richtungen, so exakt, wie es nach den Regeln der römischen Gromatiker zu erwarten 
war. „Geographische Karten hat es ja wohl zu allen Zeiten gegeben." „Das römische 
Straßenbauamt hat die Pläne und führt Buch." „Mit der offiziellen Reichsvermessung 
haben die Itineraria nichts zu tun." „Die allgemeine Reichsvermessung mußte die denkbar 
beste Grundlage liefern für die statistische und kartographische Darstellung zu Zwecken 

1) Eine Ausnahme müßen wir machen zu Gunsten des 2) Über die Leistungen der Chinesen sind wir zu keinem 
Matthaeus P a r i s i u s gest. 1259, dessen Leistungen wirk- Urteil berechtigt, 
lieh, originell sind, siehe Miller Mm III, S. 68 ff. 
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jeder Art , ganz wie unsere heutigen Landesaufnahmen und Generalstabskarten". „Was 
von Leistungen der alten Römer auf uns gekommen ist, die wenigen Itinerare, geschriebene 
und gezeichnete, das sind elende Machwerke, schlenderhafte Kompilationen unwissender 
und hilfsloser Stümper". „Alle Schwierigkeiten sind durch die Annahme zu überwinden, 
daß ein gänzlich unfähiger und unfertiger Mensch den Text des Itinerarium Antonini 
aus einer Landkarte exzerpiert hat, da kein Gelehrter, kein Geograph, kein Militär, kein 
Verwaltungsbeamter ein solches Elaborat hat verbrechen können". So lauten die Urteile 
von den ersten akademischen Lehrstühlen an der Grenze des 19. und 20. Jahrhunderts. 
Die Zitate wird man uns gerne erlassen. 

Während so die Leistungen der Eömer, von welchen fast nichts erhalten ist, denen der 
modernen Zeit nahezu gleichgestellt werden, bezichtigt man die arabischen Karten, welche 
vorliegen, aber freilich nur im Urtext, der Barbarei und des Verfalles. Man kann sich 
in "Wirklichkeit und Wahrheit die kartographischen Leistungen des römischen Altertums, 
nach modernen Begriffen gemessen, n i c h t n i e d r i g genug denken. Wir wollen mit 
diesem Urteil durchaus nicht diese Leistungen herabsetzen oder verächtlich machen, 
sondern nur in das Gebiet des Möglichen einsetzen. 

Man übersieht bei jenen phantastischen Schilderangen allzusehr, was zu einer land­
schaftlichen Skizze, zu einem geographischen Bild eines Landes und vollends zu einer 
Brdkarte, oder sagen wir Erdkartenskizze, erforderlich ist. Es ist sicher nicht überflüssig, 
ausdrücklich darauf hinzuweisen, was zur Erfindung oder ersten Herstellung einer rohen 
Karte, vollends einer Erdkarte für V o r b e d i n g u n g e n notwendig sind. Man wird dann 
begreifen, warum nur so wenige Völker bis zur Herstellung von eigenen originellen 
Kartenbildern fortgeschritten sind. Es sind dies allein die Griechen, die Römer z. T., die 
Araber (bzw. die Pers-Araber). Die Vorbedingungen sind vor allem ein h o h e r , J a h r ­
h u n d e r t e a l t e r K u l t u r s t a n d des betreffenden Volkes, wie ihn z. B. die Griechen 
vom 4. Jahrhundert v. Oh. an besaßen, mit idealer Geistesrichtung und hochentwickelten 
dauernd besseren Schulen. Ferner sind notwendig ausgedehnte K e n n t n i s s e g r ö ß e r e r 
T e i l e der bewohnten Erde, wie sie Seefahrer, Welteroberer, Welthändler, Kolonisatoren 
erwerben konnten. Die Lage am Meer , sei es am Ozean oder einem großen Binnenmeer, 
ist von großem Einfluß; ebenso die Jahrhunderte andauernde Sammlung der gemachten 
Beobachtungen und Aufschriebe, wie die der Stadiasmen und Itinerarien. Wenn alle diese 
Bedingungen zusammentreffen, dann haben wir erst die Vorbedingungen für die ersten 
Kartenbilder von Ländern und es war noch ein weiter Weg bis zur Darstellung einer 
Weltkarte. Wie fern solche Gedanken lagen, können wir in Pompeji sehen. Angesichts der 
vielen Darstellungen von Landschaftsbildern, welchen man hier begegnet und bei so vor­
geschrittener technischer Ausbildung sollte es leicht gewesen sein, auch geographische 
Skizzen zu entwerfen. Wir können uns aber nicht erinnern, in diesen Darstellungen auch 
irgend einmal etwas wie eine Kartenskizze gesehen zu haben. Wohl haben wir bei den 
Römern im Orbis terrarum unter Augustus eine gewaltige Leistung, aber von den Griechen 
waren noch weit größere vorausgegangen, welche von den Römern nur zu praktisch 
populärer Gestalt umgeformt wurden. In der römischen Reichskarte im 4. Jahrhundert 
und in der römischen Straßenkarte gegen Ende dieses Jahrhunderts (Tab. Peut.) besitzen 
wir dann wohl das Höchste was auf diesem Wege möglich war. 

Eine ganz eigenartige Entwicklung hat die Kartographie bei den Arabern genommen. 
Die Grundlage bildet wie bei den Römern die griechische Literatur, insbesondere Ptole-
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maeus. Aber die Araber haben frühzeitig erkannt, daß auf diesem wissenschaftlicher Weg 
für das praktische Leben, für den Staatsmann, Militär, Kaufmann, Steuerbeamten'wesent­
liche Vorteile nicht zu erzielen sind, und es ist ihnen gelungen, eine praktische Dar­
stellungsart zu finden, welche sie auf 5 Jahrhunderte, vom 9.—13. Jahrhundert, zum 
führenden Volk in der Kartographie und Geographie erhoben hat. Erst um das Jahr 
1300 n. Chr. waren es abendländische Völker, welche den Arabern nach dem Zerfall ihrer 
Weltherrschaft auch die führende Rolle in der Wissenschaft entrissen. 

Eine andere Feder schildert diesen Vorgang mit nachstehenden Worten. Die Araber 
erhielten unter Mohammeds Führung in der Jugendzeit des Volkes bei großer Aufnahme­
fähigkeit das volle Maß der griechischen Kultur. Bei der realistischen Richtung der 
ganzen Volksmentalität fand die G-eographie des Ptolemaeus besonders hervorragend frucht­
baren Boden. Die Gelehrten stürzten sich auf die Übertragung dieses Werkes in ihre 
Sprache, versuchten sich aber auch gleichzeitig in der Deutung des Inhalts und fanden 
hier einen großen, unüberwindlichen Kontrast zwischen der Beschreibung und der Wirk­
lichkeit. Die fünf oder sechs Jahrhunderte, seit Ptolemaeus geschrieben, und die dazwischen 
liegenden Völkerwanderungen hatten die Bilder der Länder so verändert, daß nur ein sehr 
geringer Teil der Namen erkennbar war. Das ausdehnungs- und eroberungsbedürftige 
Volk konnte dem Drang nicht widerstehen, an Stelle des phantastischen Bildes brauch­
bare, aus der Wirklichkeit entnommene Bilder zu formen, welche der Eroberer, der Soldat. 
der Kaufmann, der Handelsreisende, der wissenschaftliche Forscher alle gleich gut brauchen 
konnten. So entstanden schon in den ersten paar Jahrhunderten des Islam die geogra­
phischen Verzeichnisse der Wege und Länder, die im 9. Jahnhundert allerorts wie Unkraut 
aus dem Boden schössen und ein Jahrhundert später haben wir die geographischen Skizzen 
aller Islamländer, frei von aller wissenschaftlichen Beitat und mathematischem Aufbau, als 
Croquis hingeworfen, aber sofort als praktisch erfunden, überall angenommen und erweitert 
und verbessert. So entstand die arabische Kartographie, durch die griechische Wissenschaft 
und Ptolemaeus angeregt, aber unbefriedigt, ging sie sofort selbständige Wege. 

Einige Erfahrungssätze, die alte Kartographie betreffend. 

Bei dem Studium der alten Weltkarten, sowohl der Mappaemundi als der arabischen 
Karten, kamen wir auf ein paar allgemeine feste Ergebnisse, welche auch für die arabischen 
Karten Geltung haben und auf welche wir hier hinweisen, um so mehr, als sie anfänglich 
von einzelnen anders gerichteten Kritikern schroffen Widerstand fanden. 

1. Der erste Satz lautet, daß die F o r m d e r a l t e n K a r t e n n a h e z u w e r t l o s 
i s t . Wieviel hat man vor 50 Jahren gestritten ob die Augustuskarte viereckig, länglich, 
langgestreckt, elliptisch, kreisförmig oder abgerundet gewesen sei. Die Form einer Welt­
karte hing jeweils ab von der Willkür und dem Geschmack des Zeichners, der .zu Gebot' 
stehenden Zeichenfläche, der Wandfläche oder dem Zeichenblatt, der Form des Buches, der 
Verteilung auf zwei Blätter, jedes einen Halbkreis oder eine halbe Ellipse oder ein Recht­
eck bildend. Das gleiche gilt auch für die Gebirge, die Flüsse, die Länder, Inseln, deren 
Form und Größe meist bedeutungslos ist. Erst allmählich kamen gewisse Naturformen 
für einzelne Länder und Gebiete in allgemeinen Gebrauch, besonders durch Eratosthenes 
auf größeren Karten (die Stierhaut für Spanien, Eichenblatt für Italien, Platanenblatt 
für die griechische Halbinsel, das Tigerfell für Afrika). Vgl. Mm VI Seite 119. 
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2. Man wußte im Altertum und Mittelalter nichts vom „Pausen" (Durchzeichnen), 
Kopieren' durch Nachfahren auf durchsichtigem, dünnem, geöltem Papier u. dgl. Alle „Ko­
pien" sind freihändig gemacht. Darum ist auch keine Kopie der anderen gleich. Das gilt bis 
ins 16. Jahrhundert herein. Es ist wohl zu vermuten, daß einzelne Kopisten ein Paus­
verfahren kannten, aber ein positiver Nachweis hiefür ist dem Verfasser nicht bekannt. 
Darum sind die Kopien bald größer, bald kleiner. Auch die Farben sind willkürlich, was 
besonders bei Gebirgszeichnungen auf Karten zu beachten ist. Um dem Kartenbild ein 
angenehmes Aussehen zu geben, hat man bei Gebirgszeichnungen in den Farben abge­
wechselt, wodurch neuzeitliche Erklärer sich mitunter schwer irreführen ließen (man 
dachte sogar an geologische Unterscheidungen). 

3. Es gibt auf den alten Karten k e i n e n Maßs t ab . Dieser Satz gilt bis ins 14. Jahr­
hundert herein. Das Altertum wie das Mittelalter kennt, soweit man bis jetzt weiß, den 
Maßstab gar nicht, auch die Ptolemäuskarten haben ihn nicht. Es gibt kein Zirkelabstechen, 
keine Kartometrie. Erst auf den Seekarten vom 14. Jahrhundert an ist ein für die Karte 
allgemein gültiger Maßstab von bestimmter Bedeutung zu finden. 

4. Eür den Forscher ist der Unterschied zwischen alten Originalkarten und später kon­
struierten Karten von ausschlaggebender Bedeutung. Wo aber ein für die Konstruktion 
maßgebender Text vorliegt, verliert diese Unterscheidung sehr an Wichtigkeit. Der Um­
stand, daß man Karten nicht durchpausen konnte, hatte zur Folge, daß die Kopisten 
nicht allein dem vorliegenden Bilde folgten, sondern auch den Text zur Hilfe herbeizogen, 
so daß vorliegende mittelalterliche Karten nicht ausschließlich und direkt als Karten des 
Autors zu bezeichnen sind. Dies gilt besonders auch für die Ptolemäuskarten. So sicher 
es bei Ptol. anzunehmen ist, daß er Karten gezeichnet hat und solche vorliegend hatte 
und daß er den Text unter steter Kontrolle mit den Karten geschrieben hat, so stimmen 
wir doch der Annahme von Cuntz unbedenklich zu, daß keine der Karten-Kopien auf 
Ptol. zurückgehe, sondern alle vorliegenden mittelalterlichen Karten in fortlaufender 
Fühlung mit dem Text gezeichnet wurden. 

5. Für die O r i e n t i e r u n g der Karten haben wir den Satz verfochten, daß die 
g r i e c h i s c h e n Geographen N o r d e n nach oben gerichtet hatten, die E t r u s k e r Westen 
(vgl. die Gromatici latini), die R ö m e r Osten, das christliche Mittelalter ihnen folgend 
ebenso Osten, die A r a b e r Süden nach oben. Im Abendland kam im 15. Jahrhundert 
mit den Ptolemäuskarten wieder die N o r d u n g in Gebrauch, während für die große 
Mehrzahl der scheibenförmigen Karten die römisch-mittelalterliche Ostung verblieb. Aus­
genommen sind natürlich die griechischen Quellen entstammenden Klima- und Zonen­
karten. Ausnahmen von dieser Eegel sind selten und haben ihre besonderen Gründe. Bei 
den Eömern und im Mittelalter halten wir die Ostung als Kegel oder Gesetz fest. Wer 
noch zweifelt, der vergleiche die Verwechslungen der Orientierung auf griechischen ge-
nordeten.und römischen geosteten Karten bei Ammianus Marcellinus, welche wir Mm VI, 
88 (Aegypten) und 84 (Pontus), sowie in gleicher Weise beim Bavennaten (Mm VI, 54 
in Britannia) nachgewiesen haben. Wir glauben nicht, daß jemand diese 8 Fälle ohne 
Annahme der von uns behaupteten Eegel einwandfrei erklären kann. Bei den A r a b e r n 
i s t d i e S ü d u n g nicht so strenge Eegel; bei den Länderkarten werden die Himmels­
richtungen regelmäßig, besonders gerne in den Ecken, eingeschrieben. In der Kenaissancezeit, 
besonders im 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts herrscht in der Orientierung oft Willkür. 

6. Ein großer Gegensatz besteht zwischen dem abend- und dem morgenländischen 
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Erdbild. Nach ab en dl an d i sch er Vorstellung ist das Mittelmeer der KrystaUisationspunkt 
für jede Erdkarte. Die ältesten Kulturvölker des Abendlandes gruppieren sich um das 
Aegäische Meer; infolgedessen sind die drei Erdteile Europa, Afrika und Asien die 
gegebenen Hauptteile der Erdkarte, deren Grenzen außen der umgebende Ozean, innen 
das Mittelländische Meer mit den beiden Elüßen Nil und Tanais bilden. Für den is la­
m i s c h e n Kulturkreis dagegen ist das Mittelmeer nur einer der sieben Meerbusen des 
Ozeans und weiter nichts. Die drei Erdteile Europa, Asien und Afrika kennt der Muham-
medaner nicht einmal dem Namen nach. Der umgebende Ozean mit den sieben Meerbusen ist 
leitend. Die Mitte bildet die Arabische Halbinsel, bzw. Mekka. Süden, der unbewohnte 
Erdteil, ist oben, das große Indische Meer zur linken Seite, das kleine flaschenfürmige 
Mittelmeer zur rechten. 

7. A r a b i s c h e K a r t e n m ü s s e n t r a n s k r i b i e r t w e r d e n . 1 ) Wir verfechten 
das riecht der universitas literarum, auf Kenntnisnahme auch der arabischen Literatur und 
diese ist nur möglich, wenn sie in eine allgemein verständliche Schrift übertragen wird. 
Kenntnis des Arabischen kann nicht von jedem Gebildeten oder Forscher verlangt werden/) 
Ohne Transkription ist der Wissenschaft nicht gedient.3) Wie leicht wäre es uns gewesen, 
die 800 arabischen Blätter einfach abzudrucken! Aber wem wäre damit gedient gewesen 
und wer hätte das arabische Werk gekauft? Wir hätten die unsägliche Mühe der Letung 
(d. h. Feststellung der oft kaum noch sichtbaren Namen) und Umschreibung der 8ü0 Blätter 
ersparen können, wo oft an einem kleinen Teil eines solchen Blattes Arabisten wie v. Seybold 
und Marquart stundenlang sich abmühten, die richtige Lesung zu linden! 

8. M ö g l i c h s t e K o r r e k t h e i t de r T r a n s k r i p t i o n e n ist selbstverständlich an­
zustreben und muß gefordert werden. Aber bis zur Stunde ist ein Sammelwerk alter 
Karten, welches fehlerlos wäre, noch nicht vorhanden.4) 

9. Der s. g. k r i t i s c h e A p p a r a t zu den einzelnen Namen und Lesungen in bün­
diger Form wäre wohl erwünscht, ist aber bei größeren Sammelwerken undurchführbar, 
wrenn ihr Erscheinen in einer absehbaren Frist gesichert sein soll.6) 

10. Die Kar tenbi lder haben ihren se lbs ts tändigen Wer t auch ohne den Text. 

1) Die Z. f. Erdkunde zu Berlin (1927, S. 443) läßt ihren 
Kritiker sagen: „Hätte Miller unter Weglassung jedweder Er­
klärung eine Sammlung möglichst großer Reproduktionen der 
ihm erreichharen arabischen Karten zusammengestellt, so hätte 
er uns ein schätzbares Material in die Hand gegeben". Wir 
hatten natürlich kein Interesse, für einige Arabisten arabisches 
Material zu schaffen. 

2) In Stuttgart mit zwei Hochschulen und etwa 400 000 Ein­
wohnern ist es uns mehrere Jahre nicht gelungen, auch nur 
einen hinlänglich der Sprache kundigen „Arabisten" aufzu­
finden. 

3) Herr v. Mzik hat 1915 auf Kosten, der Wiener Akademie 
7 arabische Karten als Muster veröffentlicht. Wem hat er damit 
gedient? und wie viele Interessenten hat er dafür gefunden? 
Für d i e se Leser genügte auch die Wiedergabe mit Rastrum. 

4) Graf S a n t a r e m und J o m a r d , welche mit den 
größten Hilfsmitteln arbeiteten, strotzen nicht nur von 
Hunderten, sondern von Tausenden falscher Lesarten. NOr­
dens k iö ld hat in der neueren Zeit sich auf die scheinbar 
sichere photographische Wiedergabe geworfen, aber zahllose 
Worte und Buchstaben sind zwar nicht falsch, aber unleserlich. 
Auf der P e u t i n g e r s c h e n Tafel habeich an der Seheyb'-
schen Ausgabe etwa 800 Richtigstellungen gemacht; an der 

anspruchvollen Ausgabe von D e s j a r d i n s , weicher, von 
Napoleon III. unterstützt, 3 Jahre mit Hilfskräften an derselben 
arbeitete, habe ich noch 70 Auslassungen von Namen und 
Fehler korrigiert. An der ersten Wiedergabe der C a t a l a n a 
von 1375 von Buchon et Tastu sind 400 Fehler nachgewiesen. 
Diese Liste ließe sich fortführen Wir nennen nur noch die 
rühmlichst anerkannte Musterausgabe des Abschnittes Italien 
von der E d r i s i k a r t e durch A m a r i e S c h i a p a r e l l i 18BSJ 
wo von 160 Städten von Italien und Sizilien nahezu die Hälfte 
fehlen. 

5) Auch in vorliegendem Falle wurde ein solcher Apparat 
von Freund Marquart, welcher seit Jahrzehnten mitarbeitete, 
gefordert. Wenn wir seinen Forderungen nachgegeben hätten, 
wäre das Werk ungedruckt geblieben. Dagegen setzte sich 
v. Seybold mit aller Schärfe dafür ein, daß die Drucklegung 
auch in der unvollkommenen Gestalt und trotz der schwierigen 
Zeitverbältnisse zur Ausführung gelange. Den kritischen Apparat 
zu den Mappae Arabicae (wie schon früher zu den IE) konnten 
und wollten wir nicht geben, weil er dem Umfang nach und 
bei der isolierten Stellung des Verfassers, ohne literarischen 
Handapparat, die nötigen Nachschlagewerke und Geldmittel 
nicht ausführbar ist. Dagegen haben wir zwangluse Texte 
beigegeben, welche dem Benutzer dienlich sein können. 
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E r s t e A b t e i l u n g . 

PLANKARTEN. 

Über die Plankarten im Allgemeinen. 

In den Mappaemundi (Band VI, 114) unterschieden wir zwischen g e m e s s e n e n und 
u n g e m e s s e n e n Wel t - o d e r E r d k a r t e n (was wir hier als gleichbedeutend nehmen). 
Messung auf der Weltkarte ist erst möglich, wenn man die bewohnte Erde als Teil der 
kugelförmigen Erdoberfläche nimmt, sie auf irgend eine Weise projiziert und Koordinaten 
einführt. Dies ist durch Eratosthenes geschehen und ausschließlich eine griechische Er­
findung. S ta t t der Unterscheidung ungemessener und gemessener Karten möchten wir die 
Unterscheidung von P l a n k a r t e n und s p h ä r i s c h e n K a r t e n an die Stelle setzen. 

Plankar ten sind die ersten Versuche, die Erde oder Länder zu zeichnen, natürlich 
als ebene Elächen, als ob sie ausgebreitete Teppiche wären. Da es sich bei solchen 
Karten n m ungemessene oder „unmeßbare" Größen handelt, welche in vielen Fällen 
nicht einmal geschätzt werden können, so werden die G-rößenverhältnisse gar nicht 
angegeben. Der nächste und der Hauptzweck der Karte ist, die Lage der einzelnen 
Teile gegeneinander und die Aufeinanderfolge bildlich darzustellen und anschaulich zu 
machen. Deshalb sieht der Zeichner dieser Karten in den meisten Fällen von der 
Größenangabe ganz ab. Wenn er sie ausnahmsweise angeben kann und will, so werden 
die Größen einfach angeschrieben, wie es bei den römischen Karten allgemein üblich war. 
Auch die Itinerarkarten, wie z. B. die Peutingersche Tafel, schreiben nur die Entfernungs­
zahlen ein, geben aber keine Größen; der Strich ist gleich lang, ob er nur 2 oder 50 Meilen 
bedeutet. Die Plankarte gibt somit die Aufeinanderfolge, ferner die Himmelsrichtung, ferner 
den Unterschied von Land und Wasser, Meer und Festland, die Inseln, aber alle gleich 
groß, Sicilia und Britania nicht größer als die kleine Gades. Bei den größeren Ländern 
oder Inseln wird die Größe in die Schilder eingeschrieben nach „Länge" und „Breite" 
(nicht geographisch zu verstehen), sofern diese itinerarisch oder nach Tagereisen bekannt 
sind. Im übrigen ist der Inhalt der Plankarten nach Zweck und Bestimmung natürlich 
sehr verschieden. Von der einfachen Handskizze, dem aus dem Kopf hingeworfenen Oro-
quis, sind alle Stufen denkbar bis zu der berühmten großen Karte des orbis terrarum, 
welche un te r Augustus von der Schwester des Agrippa in der Porticus Pollae zu Born 
farbenprächtig gemalt, die Bewunderung der Welt auf sich zog. Nach unsern heutigen 
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Begriffen war es freilich ein ärmliches und unwissenschaftliches Machwerk, welchem außer 
dem Namen nahezu alles fehlt, was wir von einer Karte erwarten. Und doch ist es nicht 
ohne Interesse, sich klar zu machen, wie diese Karte entstanden ist. Auf mittelalterlichen 
Kopien liest man die naive Auffassung, Augustus habe vier Erdmesser nach den vier 
Himmelsgegenden ausgeschickt, „um den Erdkreis zu vermessen-, ut describeretur universus 
orbis (Lucas 2, 1). Was kann man unter diesem Mythus sich alles vorstellen! Und doch 
wird ein Kern von Wahrheit bleiben. Die Geometer mußten die Länge und Breite der 
wichtigsten Länder, wie Italia, Hispania, Gallia, der größeren Inseln (Sicilia, Sardinia) 
feststellen. Diese Feststellungen erfolgten einfach aus Itinerarien. oder durch Schrittzähler 
(Bematisten), andere wirkliche Vermessungen kamen gar nicht in Betracht. Mit den so 
erhaltenen Zahlen, könnte man sich denken, habe eine geometrische Konstruktion der 
Weltkarte stattgefunden. Es wäre aber auch diese Annahme ein großer Irrtum. Die 
Konstruktion einer Karte war wegen der zahllosen Irrtümer, vor allem wegen des 
Mangels der Himmelsrichtungen (die angegebenen sind zum grollen Teil unbrauchbar} 
kaum möglich. Man denke z. B. nur an die gänzlich verkehrten Vorstellungen, weiche 
Julius Cäsar über die Lage und Himmelsrichtung von Gallien, Britanien. Irland, Spanien 
hatte, und er hätte doch unter den Römern am besten wissen müssen, wo diese Lander 
liegen. Das einzige, was man bei der Konstruktion einer großen Karte machen konnte, 
war das Einschreiben der Zahlen bei den einzelnen Ländern oder Inseln auf Schildern^ 
vgl. hiezu Miller Mm VI, 108. Aber wie unsicher waren die Worte „Länge- und r Breite64 

schon bei Italien, dann bei Sizilien, Sardinien usw. So roh auch das Bild der Agrippa-
karte und aller folgenden war, so wurden sie doch von dem Publikum mit höchster 
Wissensgier verschlungen. Plankarten sind immer populär, die Karten des Volkes sowohl 
als der Gebildeten, der Schule wie des Militärs und Kaufmanns und Reisenden, beliebt 
und von jedermann verstanden, oft auch wahre Kunstwerke. Ihre höchste Entwicklung 
haben diese Karten bei den Eömern in der römischen Reiehskartej die besonders durch 
die noch viel zu wenig beachteten Fragmente bei Ammianus Marcellinus überliefert ißt 
(Miller Mm VI, 83) und in der Peutingerschen Tafel gefunden, beide im 4. Jahrhundert 
n. Chr. entstanden. Wenige schätzen wohl richtig ein, wieviel Geint und Wissen oft in 
so unscheinbaren Kartenskizzen enthalten sind. 

Auch für Mahommed war die Erde eine Scheibe, von Wassern und von einem 
unzugänglichen Gebirge Kaf, über welchem die Sonne sich erhebt und untergeht — einem 
smaragdgrünen Klotz, umgeben. Darüber wölbt sich der Himmel. Diese Anschauung wurde 
bei den arabischen Gelehrten nie ganz ausgetilgt. Allerdings hat al Mamun (um 827 n* öh.) 
Gelehrte beauftragt, die Araber in die positiven Wissenschaften einzuführen. Diese nahmen 
zum größten Teil das System des Ptolemaeus an; die Erde als Zentrum des Universum, 
die Sonne und die anderen Planeten machen ihre Bewegungen um die Erde in 6 Kreisen 
(Meridian, Aequator, Eklipse, 2 Wendekreise und der Horizont). Die Araber nahmen die 
Armillar-Sphäre, die Pole, Axe, Zenith und Nadir an. Das sind forthin allgemeine Lehren. 
Aber in Wirklichkeit sieht es ganz anders aus. Die arabischen Kosmographen vertreten 
neben der Kugelgestalt der Erde ihre flache oder halbkugelige oder meist konvexe Gestalt-
die Halbkugel ist an den Bändern niedrig, vom Ozean umgeben, auf welchem die Schiffe 
nicht fahren können. Dieses Meer ist wieder umgeben vom Kaf (auf welchem die rebel­
lischen Engel stationiert sind). Die Erde ist nicht frei in der Luft, sondern schwimmt 
wie in einer Schale, vom Wasser umgeben. So bleibt also für die Scheibengestalt der 
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Erde immer noch eine Möglichkeit. Der Standpunkt der arabischen Gelehrten, und zwar 
fast aller, welche als Kartographen in Betracht kommen, ist regelmäßig ein solcher, daß 
man am Schluß glauben kann was man will und „der Allmächtige weiß, was richtig ist". 

Die von uns gemachte Einteilung der Erdkarten in Plankarten und sphärische Karten 
kann deshalb nicht konsequent durchgeführt werden, weil wir dieselben Autoren für 
beiderlei Karten aufführen müssen, denn dieselben Autoren, von denen wir Scheibenkarten 
besitzen, gaben auch Klimakarten, Zonenkarten mit Aequator, Parallelkreisen, Längen und 
Breiten. Wir müssen die Schwierigkeiten bedenken, welche sich dem mathematisch gerich­
teten Gelehrten bei der Konstruktion der sphärischen Karten entgegenstellten. Auf der 
andern Seite waren die Plankarten z. B. der einzelnen Länder des Islamatlasses wohl 
befriedigend, man fand keine Widersprüche und jede Verbesserung war leicht anzubringen. 
Bei den sphärischen Karten aber suchte und verlangte man einen Maßstab, den man nicht 
geben konnte, weil man überall auf Widersprüche stieß. Kazwini sagt z. B., nachdem 
er von der Lehre der Kugelgestalt der Erde und der Drehung derselben um ihre Achse 
gesprochen hat, der N. N. sagt: „die Erde ist nur ein ausgebreiteter Teppich; von Ost 
nach West rechnet man die Länge eines Ortes, von Süd nach Nord die Breite." Also 
sogar bei der Gradeinteilung einer Zeichnung ist die Annahme der Kugelgestalt nicht 
sicher! Ebenso wenig ist sie es bei den Zonenkarten und Klimakarten, es sei denn, daß 
sie aus griechischen Quellen herstammen. 

So groß der Unterschied zwischen sphärischen und Plankarten in der Theorie ist, 
so tri t t derselbe doch in der Wirklichkeit sehr zurück. Es sah natürlich immer vor­
nehmer und gelehrter aus, in der Erdkarte nicht eine Scheibe, sondern eine projizierte 
Kugel zu erkennen. Ob man die Erde kreisförmig oder elliptisch oder schleuclerförmig 
oder trapezförmig zeichnete, so konnte man dieselbe doch immer als Teil der Kugel 
nach dem Bild von Krates1) oder Strabo2) oder des Dionysius Periegetes (Mm VI 96) oder 
des Pomponius Mela (Mm YI 102) erkennen. Auch bei Plankarten ist, namentlich bei 
den Arabern, der Schluß gänzlich unberechtigt, daß der betreffende Porscher von der 
Kugelgestalt der Erde nichts gewußt habe. Viele sehen diese Präge als eine offene an, 
andere verhalten sich zu ihr kopfschüttelnd, wenn nicht geradezu ablehnend. Abgesehen 
von den alten griechischen Gelehrten hat die Ueberzeugung von der Kugelgestalt der 
Erde im Altertum, namentlich bei den Eömern, nur wenige Gläubige gefunden. Das 
m i t t e l a l t e r l i c h e kosmographische Wissen, Jahrhunderte lang auf kirchliche Institute 
beschränkt, schöpfte aus der römischen, abendländischen Ueberlieferung, soweit es eine 
solche noch gab, denn es ist nicht zu verkennen, daß die ganze römische Kultur durch 
mehrere Jahrhunderte auf weite Erstreckung untergegangen ist. Nachdem schon in der 
klassischen Zeit der Glaube an die Kugelgestalt der Erde sehr geschwankt hatte, kann 
man bei den Nachfolgern, den Kirchenvätern kaum anderes erwarten. Selbst die Araber, 
deren Kultur doch an die griechische Wissenschaft anknüpft und bei welchen die üeber-
lieferung niemals unterbrochen war, kennen zwar durch ihren Schulunterricht diese Lehre, 
haben aber meistens sich eigene Theorien ausgedacht, z. B. die Kugel ist nicht frei-
schwebend, sie schwimmt gleich einem in einer Wasserschale schwimmenden Ei, oder sie 
wird getragen. Bedenken waren ja viele zu überwinden. Wer will an Gegenfüßler 
glauben? Wie kann man von der oberen Seite der Erde auf die untere gelangen? Wie 

1) Kretschmer, Entä. Amerikas 1892,' Nanssen Nebelheim 1911,1, S. 82. 
2) Kretscbmer 1892, Nanssen 1132; Miller Mm VI, 132. 
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soll man auf der unteren stehen können? Wie können die Schiffe hinabfahren? Die 
arabischen Kosmographen halfen sich einfach darüber hinweg mit der Erklärung: der 
Ozean ist für Schiffe unbefahrbar. 

Nicht wenige mathematisch Veranlagte wurden auch beunruhigt oder abwendig gemacht 
durch die Tatsache, daß es bei aller Sorgfalt nicht gelang, auf den sphärischen Karten 
einen Größen-Maßstab, welcher mit der Wirklichkeit übereinstimmte, zu finden. 

Auf der anderen Seite standen die unbestreitbaren Vorzüge der Plankarten, die 
leichte Verständlichkeit, die Anschaulichkeit, die praktische Brauchbarkeit für den Kauf­
mann, den Reisenden, den Militär, den Beamten, alle konnten daraus Nutzen ziehen. So 
darf man sich nicht wundern, wenn die Plankarten bei den Arabern so große Verbreitung 
gefunden und sich noch erhalten haben, nachdem die sphärischen Karten längst im Ge­
brauch waren, sowie daß dieselben Männer beiderlei Karten gemacht und veröffentlicht 
haben. 

Wir lassen wohl unsere allgemeine Einteilung in Plankarten und sphärische Karten 
bestehen, können aber bei einzelnen Autoren eine Grenze nicht ziehen. 

108 



ISLAM-ATLAS Nr XXI WELTKARTE 
und Nachträge. S. 109—124, Tai 64—74 und 82. 

1. Die Karten des Islam-Atlasses. 

A. Neue Funde. 

"Wir haben in der Einleitung der Mappae Arabicae I, 14 nachgewiesen, dass der 
grösste Teil der in den Bibliotheken erhaltenen arabischen Kartenwerke darin überein­
stimmt, dass sie dieselben 21 Karten, nämlich eine Weltkarte und 20 Länderkarten 
(streng genommen 3 Meereskarten und 17 Länderkarten) meistens in der gleichen Reihen­
folge, aber mit verschiedenen Texten und Zeichnungen wiedergeben. Wir haben diese 
Sammlungen „Islamatlas" genannt, denn sie enthalten das Islamische Weltbild mit Ausschluss 
sowohl der christlichen, als aller anderen Herrschaftsgebiete. Wir vertreten die Ueber-
zeugung, dass wir in diesen Manuskripten einen Schulatlas vor uns haben, dessen Textbuch 
schon im 9. Jahrhundert entstanden und von verschiedenen Autoren überliefert ist, während 
die Kartensammlungen erst mit dem 10. Jahrhundert einsetzen, und schon im 10. Jahr­
hundert allein siebenmal umgearbeitet worden sind, und zwar meist von Männern in den 
höchsten Staatsstellungen (MA, I, 16). 

Wir kannten, als wir jene Einleitung schrieben, bis dahin 15 mit den Karten ver­
sehene Codices, dazu noch mehrere, in denen die für die Karten bestimmten Blätter 
von den Abschreibern weiss gelassen waren. Seitdem sind uns 6 weitere Manuskripte 
bekannt geworden, in welchen die Karten des Islamatlasses enthalten sind. Es sind die 
folgenden: 

I. Ein vierter Balchi-Kodex. 

1. L o n d o n Brit. Mus., Or. 5305, Balchi Kitäb suwar al Aläm, enthält alle 21 Karten. 
Die Karten sind mit denen des Balchi in Berlin und besonders Bologna, bi und bo, 
nahezu identisch und stellen wahrscheinlich eine weitere Abschrift von demselben Ori­
ginal dar. Wir geben deshalb aus diesem Codex nur die Weltkarte wieder. 
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II. Die beiden Djaihani, nämlich 

2. London Brit. Mus. Or. Add 1587, — enthält 19 Karten (Djebal und Aderbeidjan 
fehlen), ist nach Eieu (Catl. Pers. p 417) eine neue Abschrift, in der eisten Hälfte de.-> 
vorigen Jahrh. in Kabul kopiert, „nach einem feinen alten Ms". 

3. London Brit. Mus. Or. Add 23542, Bieu 415 — enthält dieselben 19 Karten, ist 
ebenfalls neue Abschrift, um die gleiche Zeit wie die vorige in Bagdad kopiert. Beide 
Texte stimmen überein. Der Titel des 1. Absatzes ist bei beiden: Kitäb Abhkäl i Aland 
al Djaihani. 

Die nähere Kenntnis dieser beiden Cdd verdanken wir Herrn Dr. Stephan J a n i c - e k 
(Budapest)1), welcher eine Abhandlung „Al-Djaihani'b Lost Kitab al-Mahalik valk-Mamalik : 
Is it to be found at Mashhad?" mit 2 Kartenproben veröffentlicht hat. 

Janicsek teilt nach Bieu mit, daß die zwei Londoner Mbb polnische i'bertraumureii 
aus einem arabischen Original sind, "welche auf Befehl de& Emir von Buchara ihr beine 
Bibliothek hergestellt wurden. Die persische Übertragung enthält einige Kiii*.chietael. 
aus welchen sich ergibt, daß diese Übertragung junger ist als Balchi und Istachri. Da 
nun der Titel der beiden Mss, nämlich Ahhkäli Aläin, mit dem Titel des* geogr. Werke.-
von Djaihani nicht übereinstimmt, Istachri nach der Anlage des. Texteb und der Xaiueit 
nicht in Betracht kommt, Balchi aber von seinem „Sawar al Akalinr- noch eine 2. und 
3. Ausgabe verfaßt hat, so vermutet Janicsek, daß in den Londoner Cdd die 2. und 
3. Ausgabe von Balchi's Werk vorliegen, und daß der Xame des Autors in der persischen 
Übertragung eine spätere Zugabe sei. Der wirkliche Djaihani ..al Masälik val Mamalik** 
könnte dagegen in einer Bibliothek in Mesched (Bibliothek des Ituam Ali Riza oder 
Bibliothek der Moschee) wahrscheinlich gefunden werden. Yon den Karten urteilt Jani­
csek, sie seien die Yor- und Urbilder aller anderen Karten, ein älteres Schema von 
Balchi's Karten, sie könnten der ersten Ausgabe von Balchi's "Werk beigegeben gewesen 
sein. Dafür spreche der erste Ursprung und die primitive Technik. Die vorliegenden Ko­
pien scheinen sorgfältig nach dem Original gemacht zu sein. Ihre Maler waren geschickt** 
Artisten. Vom Text erfahren wir, daß der Text des Ashkäli länger ist als der de* Istachri 
Anlagen und Namen übereinstimmend sind. Balchi's Text aber war kürzer als der des 
Ashkäli. Es ist bekannt, daß Balchi in persönlicher Beziehung zu Djaihani stand. Balchi 
starb 323 h; Istachri wahrscheinlich 342 h (Janicsek p 20). 

Wer war Djaihani? Ein großer und berühmter Mann am Ende des 9. und im Anfang 
des 10. Jahrhunderts, ein trefflicher General in schwieriger Zeit und ein ausgezeichneter 
Staatsmann, welcher die Sache der Samaniden in öhorasan vertrat, im Jahr 913 n. Chr. 
nach der Ermordung des Aboul-Hassan Begent und zuletzt Vesir des Xasr ibn Ahmad. Kr 
schrieb mehrere Werke, welche viel zitiert werden, aber alle verloren sind. Das wichtigste 
derselben ist Kitäb al Masälik val Mamälik. Sein Werk soll nach den 7 Klimaten ange­
ordnet gewesen sein, beschrieben von Mukaddasi (siehe de Goje p 3) 2). Vollendet wurde 
es im Jahr 320 h (931 n. Gh.), 

Bieu gibt das Inhaltsverzeichnis der 20 Kegionen — iklirn — des Islamatlasses, wobei 
iklim natürlich Provinzen bedeutet und nicht mit „Klimate" übersetzt werden darf3). 

1) In the Bulletin of the School of (Mental Studies, 3) Jetzt wird uns auch klar, wie Möller Istachiis Werk 
London Institution, Vol. V, Part I, 1928. den Titel „Liber climatum« geben konnte, während I5tachri und 

2) Lelewel I § 21, S. 33 und 34, n 69, ferner Beinaud überhaupt die Autoren des Islamatlasses die 20 Provinzen geben 
p 63, 64. Beide sprechen von den 7 Klimaten des Djaihani. wollen und niemals von den 7 Klimaten sprechen. 
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Es fragt sich nun weiter, in welcher Beziehung die Kartcu des angeblichen Djaihani 
zu den Karten des wirklichen Djaihani und dann zu den anderen Karten des Islamatlasses 
stehen. Wir zweifeln gar nicht, dass wir es hier wirklich mit den Karten des Djaihani 
selbst zu tun haben. Die Karten selbst sprechen so laut für Djaihani, dass eine 
gegnerische Ansicht kaum aufkommen kann. "Wir möchten es als einen glücklichen Zu­
fall ansehen, dass die Unterscheidung und Gliederung der vorhandenen Kartensammlungen 
des Islamatlasses vorausgegangen ist und dass es jetzt jedem Leser möglich ist, die Yer-
gleichung der Karten mit denen des Balchi, Istachri, den Persern usw. vorzunehmen. 
Jeder wird zugeben müssen, dass eine Aehnlichkeit der Karten und genetische Verwandt­
schaft nur mit Balchi, aber mit keinem späteren Autor vorliegt. Der primitive, urwüchsige 
Charakter der ganzen Darstellung stellt die Karten zweifellos an die Spitze. Andrerseits 
ist aber Djaihani sicher nicht der geistige Urheber des Islamatlasses, weder des Textes 
noch der Karten, sondern er hat das Werk des Balchi vor sich liegen gehabt, und aus 
demselben nach seinem. Geschmack und seinem Zweck Auszüge gemacht, welche ganz 
seine Persönlichkeit, den General und Staatsmann, widerspiegeln. Die Karten Balchis 
waren ihm viel zu gelehrt, er will sie noch mehr popularisieren und schematisieren, er 
hat dies in allen Karten durchgeführt und wir geben deshalb auch al le 38 K a r t e n de r 
b e i d e n C o d i c e s in Photographie wieder, weil das Bild hier die Hauptsache ist. In 
Uebertragung genügt die Wiedergabe vom Codex 23542, wo die Bilder etwas grösser sind. 
Ohne auf das Entstehungsjahr besonderen Wert zu legen, finden wir doch die Angaben 
für Balchi's Werk etwa 921, für das des Djaihani 931 glaubwürdig und zutreffend. 

III. Zu der 3. Gruppe, den Persern, 
ist ein neuer Islam-Codex hinzugekommen, nämlich die Bodieian Library in Oxford besitzt 
einen solchen: 

4. O x f o r d , Ms Ousley Nr, 373 (gleich Ethe Pers. 396) mit 17 K a r t e n . Es 
fehlen die Nummern 6, 7, 8 und 9. Da wir schon 5 Perser (g2, pi , lo, lg i, lg 2) vollständig 
wiedergegeben haben, genügt es, wenn wir von diesem nur die Weltkarte reproduzieren. 

IV. Zu den Nachzüglern 
d e s I s l a m a t l a s s e s kommt jetzt auch noch ein berühmter Geschichtsschreiber und Geo­
graph in hoher Stellung, nämlich 

Hafiz i Abrü, gestorben 1430 n. Ch. 
Dieser war im Gefolge Timurs und am Hofe von dessen beiden Nachfolgern S h ä h r u c h 

und B a i s u n g h a r tätig und schrieb ausser seinem berühmten 4bändigen Geschichtswerk, 
Zubdat ut Tawärlch, welches bis zum Jahr 829h reicht, schon in den Jahren 820 —823h ein 
geographisches Werk, von welchem Teilein 2Mss des Brit .Mus.in London erhalten sind: 

5. Or 1577 (Rieu 421), welches 3 Karten enthält (nämlich: fol, 7v die Weltkarte, 
f 43 v das Pers. Meer und f 66 v das Mittelmeer). Andere Blätter, welche Karten ent­
halten sollten, sind leer gelassen. 

6. Or 198 7 (Rieu 991) enthält Auszüge aus demselben Werke mit der Weltkarte 

(fol. 16 v |17r), die weiteren Karten fehlen. 
Hwaiah Nur Eddin Lutf Ullah bekannt als Hafiz i Abrü ist geboren in Herat, erhielt 
seine Erziehung in Hamadan. Er stand hoch im Ansehen bei Timur. Nach dessen Tode 
war sein eifrigstes Bestreben, an den Hof des Shähruch zu kommen. Während dessen 
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Herrschaft scheint er in Herat, dem Sitz der Regierung, gelebt zu haben. Für Shähruch 
schrieb er sein erstes, das geographische Werk in den Jahren 820—23 h (Torrede 
schon 817 h). Es gelang ihm aber auch, die besondere Aufmerksamkeit des Prinzen Bai-
sunghar zu gewinnen, welchem er das 4bändige berühmte Gesckichtswerk Zubdat ut 
Tawärich (einziges vollständiges Exemplar in St. Petersburg), das bis zum Jahre 829 h 
reicht, widmete. Im Jahr 834h starb der Verfasser in Sendjan. 

Hafiz i Abrü machte grosse Reisen durch das ausgedehnte Gebiet Timm*, wohl in 
dessen Gefolge. Er selbst nennt die Länder Mawarenahr, Turkestan. Gebiet der Kip-
schak, Ohorasan, beide Irak, Pars, Aderbaidjan. Amin, Klein- und Gross-Armenien, die 
ganze Ausdehnung von Rum und Syrien, die Ufer des Euphrat. der beiden Zab, Tekrit. 
Mossul, Diarbekr, die Küste des Chozaren-Meeres. Derbend, Schirwan, Djüan. Amol, Sari, 
ferner im Südosten Zabul, Kabul, das Land der Mansura. Sind und Hiiul. Miiltau. Dehli 
und bis an den Ganges. Er berichtet gelegentlich über Taten Timurs, du* er aus dessen 
eigenem Mund gehört hat. Er war an seiner Seite beim syrischen Feldzug it. h. bü3 und 
war Zeuge der Einnahme von Aleppo und Damaskus. Er berichtet,, das« er beim Ein­
tritt in Aleppo, 2 Tage nach der Eroberung, im Torwege über die Leiber hinwegsetzen 
musste, welche bis zu 12 Ellen hoch aufgehäuft waren. 

Zitiert werden in seinem geographischen Werk unter anderem die Werke von Lirisi 
(Nuzhat al Mushtäk) und Gagrafia des Ibn Said. Hafiz i Abrü war von Shähruch beauftragt. 
aus 5 Quellenwerken eine Geographie ins Persische zu übertragen, welche eine Weltkarte 
und Karten für jede Gegend mit den nötigen Erläuterungen enthalten musste. 

B. Die Weltkarten des Islam-Atlasses. 
Mit Tafel 64—66, 71, 72, 82, 

In den Mss des Islamatlasses sind von 9 verschiedenen Autoren folgende 11 bzw. 
17 Weltkarten erhalten: 

I. In den 4 Balchi-Godices: 
1. Hamburg ha — Taf 64,3 
2. Bologna bo — Taf 64,4 
3. London Br M Or 5305 lox — Taf 64,1 

In Berlin h1 fehlt die Weltkarte 
II. In den 2 Djaihani-Cdd 

4. London* Add 23542 lo2 — Taf 66,2 
5. London Add 1587 lo3 — Taf 66,1 

III. In den 2 Istachri-Cdd 
6. Gotha gx (sehr beschädigt) — Taf 65,1 
7. Leiden 11? veröffentlicht in dem Prachtwerk von Prinz Youssouf Kamai — 

Textbild Nr 1 
IY. In den 6 Pers.-Odd 

8. Gotha g2 — Taf 65,2 
9. Paris P l ßeinand, Einleitung Abulf I 82, pl 2 {als Ibn Haukai) — Taf 65.3 

10. Leningrad lgx — Taf 64,2 
11. Oxford — Taf 65,4 

In London lo und Leningrad lg2 fehlt die Weltkarte. 
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V. In den 2 Mss des Mukadc las i Berlin b2 und Leiden 12; sowie 
VI. In dem Ms des A h m a d in Gotha g3 fehlt die Weltkarte. 

VII. In dem Ms von Nasir adclin T u s i ist die Karte 
12. Wien w, — Textbild Nr 2 

VIII. In dem Pariser Cd 2214 des Ibn Said sind 3 Weltkarten, welche mit dem eigent­
lichen Islamatlas nichts mehr zu tun haben und wie alle Karten dieser Sammlung 
m einer viel fortgeschritteneren Zeit entstanden sind. 

13. Ibn Said ca 1276 p 2 Titelblatt — Klimakarte — Taf. 71,1 
14. p n Klimakarte — „ 71,2 
15- p 4 ovale Weltkarte — „ 71,3 

IX. Von H a f i z i A b r ü u m 1420 n. Chr. sind 2 Weltkarten in London Brit Mus, nämlich: 
16. London Or 1577 — Taf. 72,1 mit 2 Spezialkarten — Taf, 72, 2 und 3. 
17. London Or 1987 — Taf. 82. Beide sind Kinder ihrer Zeit, mit Gradnetz ver­

sehen. 
Von diesen Karten sind nur die Nummern 1—12 als eigentliche Islamkarten anzu­

sehen. Die Karten des Djaihani behandeln wir extra, ebenso Ibn Said und Hafiz i Abrü. 

Bedeutung dieser Karten. (Vgl. Miller MA Ijl, Seite Uff). 

Die Weltkarte des Islamatlasses macht den Anfang unter den Plankarten, weil sie, 
wie die 20 Spezialkarten, gänzlich frei von der Erdkugel-Theorie, ein reines Scheibenbild 
ist. Wenn auch nicht die Älteste, so ist sie doch frühzeitig, noch im 9. Jahrhundert ent­
standen und hat von allen Erdbildern zweifellos die größte Verbreitung gefunden. Wir sprechen 
hier allerdings nur von den ursprünglichen Islamkarten des 10. Jahrhunderts (Nr 1—11), 
nicht von den umgestalteten Weltkarten des 12.—15. Jahrhunderts (Nr 12—17), welche 
nur noch wenig vom alten Gewände bewahrt haben. Die Schematisierung ist verschwunden, 
der volkstümliche Charakter ebenso. Die einen sind entartet, die andern dienen wissen­
schaftlich-fortschrittlichem Streben. Die Erdkarte des Islamatlasses ist wie der ganze 
Atlas autochtlionen Ursprungs, eigene Erfindung der Araber. Diese Karten, Weltkarten 
wie Länderkarten, vermittelten ein ungeheures Wissen und Kenntnisse von der Erde, 
trotz der unwissenschaftlichen Methode. Sie konnten im Unterricht diktiert werden ohne 
ein Vorbild; sie konnten leicht dem Gedächtnis eingeprägt werden, und sind in dieser 
Beziehung pädadogische Meisterstücke, mit unaustilgbarer Wirkung und sie hatten deshalb 
für ein Handels- und Eroberervolk unschätzbaren Wert. Für uns liegt ein Hauptreiz 
dieser Islam-Weltkarten darin, daß sie uns tief in die Werkstätte des Kartographen ein-

blicken lassen. 
W i e e n t s t a n d die W e l t k a r t e ? wird man oft fragen und sich vor ein großes 

Bätsei gestellt sehen. Ebenso steht es mit der oft gestellten Erage: Ist die Weltkarte 
älter oder sind es die Spezialkarten? Beiden Fragen wird man nirgends näher kommen 
können, als bei der Betrachtung des IA. Es liegt nahe anzunehmen, daß die Erdkarte 
aus den Länderkarten zusammengesetzt sei. Das Spezielle muß ja vorausgehen. Aber es 
o-ehört doch von Anfang eine Disposition für die Zusammenfassung her, und man 
kann keinem die absolute Priorität zuschreiben, denn sie müssen beide mit- und neben-
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einander parallel bearbeitet werden, und wir können gerade an den E r d k a r t e n des I A 
besonders überzeugend nachweisen, wie sie entstanden ist. Yon den vorliegenden ursprüng­
lich gebliebenen 12 Kopien wählen wir als Beispiel d i e K a r t e v o n B o l o g n a , dem 
Balchi zugeschrieben; jedenfalls eine der ersten, welche ihren ursprünglichen Charakter 
am besten bewahrt hat. Nehmen wir diese Karte Nr 2, Tai. 64,2 zur Hand, ao sehen 
wir zunächst die Scheibe umgrenzt von 2 konzentrischen Kreisen, welche den . .umgebenden" 
Ozean darstellen. Den Mittelpunkt dieser Kreise bildet die arabische Halbinsel m i t Mekka, 
dem Mittelpunkt des Islam (auf der Wienerkarte ist Mekka in der Mitte). V o n diebem 
Mittelpunkt aus kann man die Länderlisten verfolgen, wie auf einer I t i n e r a r k a r t e . Zwei 
Binnenmeere horizontal verlaufend, das flaschenförmige Mittelmeer gegm "Webten (rechte 
und der südlichere Indische Ozean (links) trennen einige Südländer ab. Dann schreibt 
man von Arabien .oder Mekka aus 1. die W e s t l ä n d e r säm, misr. ma£rfl> g e ^ e n We>ten 
über dem Mittelmeer; 2. biläd al nun, rümia, afrangia und andalu^ darunter . 

Nach N o r d e n (unten) folgen nacheinander 3. 'iräk, gezira, aderbaigän, s a r l r . hozar, 

bartas, rüs, bulgär, sakäliba. 
Nach O s t e n folgen 4. 'iräk, hüzistän, färs, kirmän, sind, bind* tibet, sin. 
G-egen N o r d o s t e n folgen 5. gibäl, dauern, horäsän, mäüarä '1 nähr. 
Gegen S ü d e n folgen 6. Wüste bo^a, (bagga), habasa, zang. 
Nun braucht man nur noch die Flüsse Nil, Kanal von Konstantinopel. das Kaspi^che 

Meer mit dem gegabelten atil (Wolga), den Aralsee mit dem säs (SyrDarja)-Pmß, den 
Euphrat und Tigris und dem mehrän (Indus) in der gewohnten Gestalt einzuhetzen und 
die Weltkarte ist fertig. Wieviel praktisches Wissen steckt in diesen wenigen Listen, 
richtig eingesetzt! Aber um die Karte zeichnen zu können, muß der Verfasser ü b e r geogra­
phische Kenntnisse verfügen, die Sichtung und Reihenfolge der einzelnen L ä n d e r kennen« 
von den Meeren, Mußen, Gebirgen einiges wissen. 

Die Karte kann als Diktat von mehreren gleichzeitig geschrieben werden. D e r Inhalt 
der IA-Karten ist ein ganz merkwürdig übereinstimmender. Wir verstehen schwer, wie die 
Araber es fertig brachten, das ganze christliche Abendland mit ein paar W o r t e n abzutim. 
Italien, Griechenland, Kleinasien, das Schwarze Meer — keine Spur von a l len , rüm — 
rümia — afrangia, genügt für alles zusammen. 

Die übrigen 11 Weltkarten, welche wir in dem Islam-Atlas kennen, m a c h e n den 
Eindruck, daß sie einander sehr nahe stehen. Die drei Balchi-Karten (ha einersei ts , bo und 
lo andererseits — 1. 2. 3.) gehören sichtlich zwei verschiedenen Redakt ionen an. Die 
beiden Istachrikarten stehen einander nahe. Die vier Perser ebenso. Doch ist d i e Gothaer 
Karte (g 2) von allen die reichhaltigste. Auch die Wienerkarte st immt im ganzen, hat 
aber viele sinnlose Verstellungen. Die Karten machen alle den Eindruck, daß fast jede 
Karte für sich den Stoff etwa so gibt, wie wenn man am Ende einer Geographies tunde 
den behandelten und memorierten Stoff durch den einzelnen Schüler, jeden für sich, aus 
dem Kopf nach dem Gedächtnis zeichnen ließe, wo dann alle denselben Stoff behandeln, 
vielfach wörtlich übereinstimmen, aber bald hier, bald dort in anderer Reihenfolge und 
an anderer Stelle, bald vollständiger, bald lückenhafter wiedergegeben. Auch das Ein­
schieben einzelner Namen aus eigener Kenntnis oder anderer Quelle k o m m t vor. Das 
Bild aber kann manchmal im Ganzen gesehen sehr verschieden ausfallen. W i r schließen 
daraus: Die Kopisten geben ein ihnen wohlbekanntes und geläufiges Bild in entsprechender 
Freiheit wieder. 
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Die übrigen Weltkarten, welche von Nachzüglern des 12.—3 5. Jahrhunderts stammelt, 
s ind teils e n t a r t e t , wie die Karten des Achmet in Gotha (Weltkarte fehlt) und des Tusi 
in Wien,, teils so überarbeitet, daß sie einen ganz neuen Charakter annehmen. 

^ Was das Wiener Ms anlangt, so gibt sich dasselbe als ein Werk des Nasir addiu 
Tusi , gestorben 1273 n. Chr. aus*). Die Wiener Arabisten aber sehen in ihm eine persische 
Übersetzung des Istachri. Wir können über den Text nicht urteilen, die Karten aber 
(wir haben alle 21 wiedergegeben) haben mit Istachri sicher nichts zu tun 5 sie dem Tusi 
abzusprechen, haben wir keinen Grund. Doch ist der heutige Zustand dieser Karten jeden­
falls nicht auf Tusi sondern auf den, vielleicht dem 17. Jahrhundert angehörenden 
Schre iber oder Kalligraphen zurückzuführen, welcher nicht begreifen konnte, daß auf 
e iner Kar t e die Namen der Orte, Flüße, Berge eine gewisse Ortslage haben ; welche 
m a n nicht ändern darf. 

Der Pariser Cd 2214, welchen wir dem Ibn Said zuschreiben, flößt uns großen 
E e s p e k t ein und wir halten ihn der Arbeit des großen Geographen Ibn Said für würdig. 
Seine 22 Karten sind alle überarbeitet und zeigen ein hohes wissenschaftliches Streben. Der 
Verfasser will der Wirklichkeit gerecht werden und streift das Schematische ab. Er ist 
in der Erdkugeltheorie sehr gut bewandert und schaltet frei über sein geographisches Wissen. 

Zu diesen ist nun noch ein weiterer Autor im beginnenden 15. Jahrhundert getreten 
Hafiz i Abrü, von welchem wir zwei Proben seiner Länderkarten geben können, Taf 72, 
2 u n d 3 und zwei Wel tka r t en Taf 72 ; 1 und Taf 82. Die Weltkarten sind mit Gradein­
t e i lung versehen und haben mit den alten Islamkarten nichts mehr zu tun. 

C. Textlicher Inhalt der Weltkarten des Islam-Atlas. 

a) Text der normalen Weltkarten des JA (des Balchi, Istachri, der Perser, 
des Wiener) 

Tafel 64, 65, 66, und Klische 1, 2. 

SÜrat tamäm akällm al ard, vollständiges Bild fcegaz §'2> D a s R o t e Mee r ' Arabischer Meer-
der Klimate; richtig Provinzen oder Länder, der busen 

E r ^ e darjäi pars w, das Persische Meer 
siirat al ard üa al muhit na al akällm w, Bild der darjäi rüm w, das Mittelmeer mit den 

Erde und des umgebenden Meeres und der I n s e l n : ^ z _ r a ^ ^ • C y p e m 

Lander2). g e z I r a a k r i t a s, j Kreta 
Die Himmelsrichtungen: al ganüb Süden, al taäl £ezlra sikllia Igi, w, sükäliba g% sällba p>, 

Norden, al masrik Osten, al magreb Westen. j Sizilien ^ 
Im Persischen Meer: g e z 1 r a ä ü ä 1, j die Bahremmseln 

Meere: al ba&r al muftlt bo, nur m ulj,it im N und gezira liärak, j Insel Charak 
0 gs, umgebendes Meer gezira läfet, laft Abulf., iafet Dim. j Insel Kischm 

ba i i r m a £ r e b g 2 , Westmeer sarandib gS, in der Nähe des Indus angesetzt, 
b a h r z a n k e b ä r und baftr b .aba§a gs, balir Berg auf der Insel Ceylon. 

1) H v. Mzik das „Buch der Abbildungen der Länder", am 29. 2. (nach unserer Rechnung der 7. Monat) l073^n. Chr. 
S. A, S. 1 aus M. öeogr. G Wien 1919. bürdakl dikr olnän hikäletlar ä&H 16. 5. 1069 n. Chr. = 

2) Auf g l sind außerhalb der Karte ein paar Bemerkungen Ursprung hier genannter Geschichten und Beweise dafür 
arab und türk. geschrieben, welche mit der Karte nichts zu am 16. 5. (10.) 1069 n. Chr. 
tun haben: tärlh ahd al rakka cala l.cadar mä kan fi 29. 2. masalam rom rümia fl 1899 - z.B. Rom (die Stadt) das 
1073 n. Chr. == Datum der Einnahme von Rakka ungefähr röm. Reich im Jahre 1899. 
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Afrika 
s. auch MA Bd II, Ö 160 ff und IA ö 13 ̂  ff 

Länder: biläd al sudän ha, bo, h, biläd siähän 
gs, üilaiat (Bezirk) siähän pi w, üiläiät subiahän 
lgi, Land der Neger; d. i. Innerafrika 

al küka gi, eb Id, j Kuku am Prittrisee im Lande 
Kanem 

bi läd al nnba, Land Nubien 
al bagga, üilälat bagga pi, auch boga genannt, Id, 

das Land Bodscha. Die boga sind Nomaden, 
unter einem König stehend. 

al liabaSa, Abessinien 
ard ma'dan ga, Land des Bergwerkes in dem 

wohl der barr ma'din al dahab, „Berg Muris 

se t i f gs, j Serif 
t a r a b l u s gj, j Tripolis 
k a i r u a n ga. früher Residenz,] noch Kairuan 
tah art ga, j Ruinen der alten Stadt bei Tagdemt 
hrtnahäi berb er gs, Zelte der Berber 
misr, j Aegypten mit den »Städten 

fos ta t g-», bei Id mi>r, Alt-Babylon j Kaim 
i s k a n d e r i a gj, j Alexandrieu 

al s a ' i d und al ^a ' i d al *ali ir . Ober­
ägypten. 

b i abünhä i magreb gs, lgi, Uren-zeu im 
Westen. 

Wüsten: b a r ä r l al ganub ha, bo, li , bar. tri al 
harab pi , die unbewohnte Wüste 

b a r a r i al magre!) ha, barari px 

n ü b 

1. Weltkarte des JA 7 nach dem Leidener Ms 

mit Goldminen" des Id MA II, S 167, sich mafäza t al bagga bo, mafäza h , wohl die Ara-
befindet 

b iäbänhä l ganüb gs, lgi, Grenzen im Süden 
biläd al zang ha, bo, li, Land Zandsch; zankebar 

Perser, w, Ort und Insel Sansibar MA II170 
b i 1 ä d a 1 m agr eb, dlär magreb g2, lg i, Ost-Magreb, 

die Nordküste von Afrika, mit den Städten: 
barka ga, j Mendsch in der Provinz Barka 
zu all a ga, eb Id II, 174, j Zuwila 

bische Wüste 
b a r ä r l üa gazaTr ga l r m a r b u i j a ga. 

Gebirge: gebel t i l ä l ga, richtig gebel kiläl, irr­
tümlich in Afrika wiederholt, ist ein Berg an 
der franz. Küste, j lies d'Hyeres. 

Flüsse: al m l , nll misr ha, rüd ml w, j Nil 
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Asien 
s. BdHI, S3ff und BdIV, S 55ff 

Länder: k o s t a n t i n i a , j Konstantinopel mit 
h a i i g k o s t a n t i n i a lo, g3, lgi, d. i. Kanal 
von Konstantinopel1) 

a 1 säm , j Syrien 
dlär al <arab, 'arab pi, w, Arabien mit der Provinz 

b i l äd j a man gs, w, und den Städten, die 
aber nur auf ga angeführt sind 

mekka , Hauptstadt, jetzt Mekka 
k a r ä n bo , karaj Muk 
medlna , auch jatrib genannt, j Medina 
m ad ran, am Meer, j etwa bei Muilah, die 

Küste heißt jetzt noch Midian 
a i l a , j IIa oder Elath 
k o 1 z u in , alt Clysma, j Sues 
k a d e n , j Aden, tälf , j Teif 
b a h r a i n , j noch die Bahreininseln 

al gez i ra , Mesopotamien mit der Provinz 

süral al ard üa a l b a h r 

al rnuh't üa äl akälim 
2. Weltkarte des JA 12 nach dem Wiener Ms 

k a b a l l modar ga 
al ' i r ä k , j Irak Arabi 
h n z i s t a n, diar hnz w, j Arabistan 
k ü h i s t ä n gs 2mal, w, Igi 
f ä r s , diar pars w, j Persien 
k i r m ä n , j Kirman 
al s ind , biläd al sind ha, pi, j Sind, das Indusgebiet 
b i l ad al h ind , hindistän pi, diar bind lgi, 

j Indien 
b i l ad al s in, dlär ein gs, lgi, w, üilaiat ein pi,j China 

a d e r b a T g ä n bo, p i, lg i, w, armlnla gi, j Aserbeidjan 
al giba 1 h, pi, j Irak Adjcnii 
al dauern, dilmän w, j Deilem 
sehest an ha, bo, sistrui li, w, nähial (Bezirk) sis-

trm gs, pi, lgi, j Seistan 
horäsän, j Chorasan 
m ä ü a r ä' 1 nähr, j West-Turkestan 
biläd al t ibet, üiläiat tibet pi, das Land der 

Tibettürken, j das Hochland von Tibet 
&izilgia bo, hilangana ha, higilia h, liabak ga, 

liikil pi, cikal lgi, das Land der Chizildschis 
huar lh ia g2, lgi, üa mä i t t a sa l a biha bo, 

I02: und was dazu gehört, hazarg pi, oder 
bilhla, das Land der Chilchis, im Gebiet des 
Ilibekens 

lalital lgi, — nahiat äbärän g2 
al bagargar bo, h, das Land der Uiguren an der 

Südseite des Tarimbeckens und der Wüste Gobi 
kimäkiä, kaimak bo, das Land der Kaimaken 
liirhlr, das Land der Chirchirtürken, etwa die 

heutigen Provinzen Schansi und Tschili 
bi läd al gozzia, das Land der Ogusen, das Ge­

biet nördlich vom Syr Darja und Aralsee 
al sar i r , s. Bd II, 154/56 bo, gi, gs, lgi, w,- das 

Land des goldenen Thrones zwischen dem 
Schwarzen und Kaspischen Meer 

al hozar bo, gi, das Chozarenreich, an das Land 
• des goldenen Thrones angrenzend 

bar tas bo, gi, ein Volksstamm im Wolgagebiet, 
an die Chozaren grenzend 

haibat h vielleicht hulh, das Land Simmriki, j 
Uralsk und al harak h 

zamin lgi und zamln jägü$ üa mä^üg gt, lgi, w, 
zaniin ist Boden, der Gog und Magog 

mansüra w, in Indien.. 

Wüsten: mafäza färs ha, bo, mafäza L, mafäza 
mian färs üa horäsän pi, die große Persische 
Wüste 

biäbän mian färs üa horäsän g2, lgi, w, 
biäbän (pers.) bedeutet eigentlich Grenze, es 
ist darunter aber wohl auch die große Per­
sische Wüste zu verstehen 

barär l al äemäl bo, h, pi, bläbänhai (pers.) 
gemäl g2, lgi, Wüste im Norden. 

Gebirge: gibal al tehama ga, Gebirge von 
Tehama in Arabien 

gebel al lekam ga, Gebirge in Syrien. 
Meer und Seen: bahr al hozar, darjäl hozar 

lgi, w, j das Kaspische Meer 
buhal re hoüärezm ha, h, pi, bal.ir hoüärezm bo, 

ga, darjäl hoüär, lgi, j der Aralsee. 

1) Darunter verstehen die Araber das Maraarameer samt Hellespont und Bosporus. 
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Flüsse: al frat, j Euphrat 
digla h, gs, lgi, j Tigris 
nähr mekrän, j Indus 
nähr gelhün, alt Oxus, j Amu Darja; der Syr 

Darja fehlt auf den Weltkarten des IA 
at l l , j Wolga. 

Europa 
s.MAII, S 103 ff 

Länder: al länla gs, alan w, das Land der Alanen 
al rüs , Rußland 
bulgär ga, lgi, w, bulgär al dähil (das Innere) 

bo, h, das Land der Bulgaren an der oberen 
und mittleren Wolga 

al sakä l iba , sakälla gs, lgi, w, Slaven 

b i l äd al rüm, üiläiat räm pi, die christlichen 
Länder 

rümia, das Römerreieh 
al ard al k a b i r min al rüm bo, das große Land 

der Römer 
afranga ha, bo, h , frank ga, lgi, w, üiläiat frank 

pi, Land der Franken 
al anda lus , Spanien 
h a r ä b g2, zerstört (im Norden) 
Gebirge: gebel al t i l ä l ga, richtig kil.il, s. die 

Karten des IA Xr III im Text S 14 und VI. 
Text ö 28, gewöhnlieh irrtümlich in der Meer­
enge von Gibraltar angesetzt, hier richtig gegen­
über Frankreich, j lies d' Hyeres. 

b) Text der 2 Weltkarten des Djaihani 
l o 2 (23542) und lo . (1587) Taf 66, 1 und 2. 

Die Weltkarten des AI Djaihani sind die vollendetsten Schematismen für die Welt­
karten. Außer dem Ozean sind noch 4 weitere Kreise, welche die Erde umgeben. Die 
zwei großen Meere, rechts das Mittelmeer, links Pers.- Indischer Ozean mit 4 Inseln, 
zum Pers. Meer gehörend, halbieren den Erdkreis. Oben ist Afrika, bezeichnet durch den 
Nil, dessen Quellen in einem großen Viereck dargestellt sind, und das Mond geh irge. Unter 
dem Mittelmeer ist der Kanal von Konstantinopel, welcher rechts die europäischen Länder 
abscheidet und in das Ohozaren- oder Kaspische Meer führt. An diesem ist links ein 
Fluß angedeutet o N. Dann folgt ein Binnensee, der Aralsee mit dem gelhün. welcher 
nicht gezeichnet ist. Zwischen diesen Meeren ist ein großer Feuerberg o X gezeichnet, 
den wir auch auf den Virdi-Karten finden. Die wenigen Namen, welche die Karten haben, 
sind mit wenig Ausnahme die gewöhnlichen. 

Asien: 
Ueberschrift: Länder : n i l ä i ä t (Bezirk) säm darüuV: 

sürat gamlaki zamln b i t a r lk Igmäl = allge- ade rba lgän ; armlnia?; gezira los; kuhis tän 
meiner Plan der gesamten Erde los; hüz i s t än ; f ä r s ; k i rmän loa; hauz 

küh käf iia daria I muhit = fabelhaftes Gebirge (Bezirk) bind loa; ü i l ä i a t t l b e t : ü i l ä i a t 
und was jenseits des umgebenden Meeres ist. 

Inseln: lafat, barmüat, külab, härak 

Meere: dariä I färs; d. 1 zankebar ; d. i 
üakad loa, I03 d. I hind; d. I ? I03; d. 1 
kalhän I03; d. I ka rü ' ; d. I sin; d. 1 misr; 
d. I 'omän; d. I jaman; d. 1 gidda 
bahr und balira I03 

Afrika: 
Länder: zankebar; Ijabasa; bagga und biäbän 

(Provinz) bagga: zamln 2 x (bedeutet Boden, 
Gegend); nüba; barbar; tanga; farmän? 
los, farahän?; kairüän?loa; misr; magreblos 

Wüsten: barär i ganüb 
Gebirge: gebel kamar = Mondgebirge 

sin; m ä ü a r ä ' l n ä h r ; j ä g ü g üa niägflg: 
S täd te : kolzum lo2, s l r a f loa, da rband . 
Völker: b a r ä b i r semäl wohl baräri = Wüsten­

bewohner, Nomaden; hozar; 
Gebirge: ohne Namen, Feuerberg; 
F lüße : ge lhün; 

Europa: 
Lände r : hadd (Grenze) rüm, ü i l ä i a t r ü m , 

rümia , zamln rüm; frank; ü i l ä i a t an­
dalus los; g a l ä l i k a los, Hueska: mah-
m a d lo 3, = d Mehdia; 'alhakas? lo 2; b 1 ä b ä n; 
l a sküs , Gaskonia; zalini - ist ein Gestirn 
(männl. Strauß) los, üiläiat zalim log; kos-
t a n t i n i a ; ü i l ä i a t s a k ä l i b a lou, sakä­
l iba; ü i l ä i a t rüs . 

Flüße: gai blrün amdal abi nil = Nilquellen Gebirge:kühkas;gebel almalh?lOJ;talg,lo2,Eis 
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c Die 3 Weltkarten des Ar. 2214 in Paris, von Ihn Said. 
(f 1274 n. Chr.) Taf 71. 

Abul Hassan Nur-Eddin Ali genannt I b n - S a i d mit dem Beinamen AI (larnathi, 
weil in Granada geboren, oder al Magrebi. 

Geboren 610 h (1214 n. Chr.). Sein Vater Mussa war (Jouverneur von Sevilla. 
Ibn Said genoss deshalb vorzügliche Erziehung. Sein Vater arbeitete an 2 grossen 
Chroniken, eine für den Orient, eine für den Occident und übertrug, dem Tode nahe, die 
Vollendung seinem Sohn. Dieser machte grosse Reisen, um die Hauptgegenden des 
Islam zu besuchen, hielt sich nacheinander in Kairo, Mossul, Bagdad, Bassra, Aleppo 
und Damaskus auf und schloss sich auch einer Pilgerreise nach Mekka an. Ins Abend­
land zurückgekehrt, starb er in Tunis 1274 n. Chr. In Bagdad dienten seinen Studien 
die Bibliotheken der Stadt, deren es 36 waren. Der Herrscher dieser Stadt, ein Nach­
komme Saladins, wie die meisten Glieder dieser Familie ein Freund der Wissenschaften, 
förderte seine Arbeiten. Hier vollendete er die 2 Chroniken und schrieb das berühmte 
Werk, welches den Titel G-agrafia trägt. Dasselbe ist ein Auszug aus Idrisi, wie dieser 
in 7 Klimate und jedes Klima in Sektionen abgeteilt. Ein eigener Abschnitt gab die 
Ergänzungen mit der Angabe der Länge und Breite für jeden Ortsnamen. Abulfeda hat 
viel von ihm benützt, besonders für den Westen, aber auch viele Ungenauigkeiten des­
selben korrigiert. Die Bibl. Nat. in Paris besitzt das Exemplar der G-agrafia, welches 
Abulfeda benützt hat, es ist dies der Cd 2214 und Eeinaud sagt, dass Abulfeda manch­
mal den Text falsch gelesen habe (S. 143); der Grrund liege darin, dass das Exemplar 
mit dem Original kollationiert worden ist (nach einer Bemerkung am Schlüsse). Oxford 
hat auch ein Exemplar des Ibn Said mit demselben Titel (über die Ausdehnung der 
Erde in Länge und Breite), aber dieses Exemplar sei viel ausführlicher. Ibn Said hat 
viele Karten gezeichnet, vor allem die grosse Karte des Idrisi, und hatte hiefür ein aus­
gesprochenes Talent. Wir halten mit Reinaud daran fest, dass dieser Od in der Tat ein 
Werk von Ibn Said enthält und nicht, wie Blochet und De Slane annehmen, einen Istahri. 
Bezüglich des Textes können wir allerdings kein Urteil abgeben, aber die Karten können 
vor dem Ende des 13. Jahrhunderts nicht geschrieben sein und der Titel weist auch den 
Text dem Ibn Said zu, keinesfalls dem Istachri1). 

Der Od 2214, mag er nun von Ibn Said stammen, wie wir annehmen, oder von 
einem andern Zeitgenossen, (denn beträchtlich später kann er keinenfalls angesetzt werden), 
enthält 3 Weltkarten, nämlich: 

1. das Titelblatt, eine Klimatenkarte, 
2. ebf. eine Klimatenkarte mit eingezeichneter Weltkarte als Nr. 2, 
3. eine ovale Weltkarte, als rTr. 21 am Schlüsse. 
Alle 3 sind auf Tafel 71 wiedergegeben. Dazu kommt eine 4. Karte, welche wir 

schon im Islam-Atlas auf Tafel 24 als Karte des Persischen Meeres wiedergegeben haben 
und hier als Kusche Nr. 3 wiederholen. Es ist hochinteressant, in diesen Karten die 
Versuche des zweifellos bedeutendsten Geographen dieser Zeit zu vergleichen. 

1) Die Kritik TOU E. Hartmann im „Islam", Band XVI, Istachri als Verfasser denken würde. Nach seiner Schlußbe-
S. 300/1 tadelt, daß ich Blochet und y. Mzik widersprochen merkung S. 303 wäre ihm sogar Ibn Said als Verfasser noch 
habe. Ich glaube kaum, daß er heute noch irgendwie an zu jung, obwohl Ibn Said erst 1274 gestorben ist. 
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1. Die 1. Karte: Das Titelblatt der Oagrafla des Ibn Said. — Tafel 71, Nr 13. 

Wir geben das ganze Blatt photographisch wieder 
wegen der eigentümlichen Bemerkungen in den 
Titeln. Die Karte ist merkwürdig, weil sie die 
senkrechte und horizontale Halbierung in die 4 Erd­
viertel gibt. Die 7 Klimate zeigen gleiche Breite, 
wie bei ldrisi. 
Titel: Kitäb haiat askäl al arcl üa mikdä-

rihä fi'l tül üa ' l ' a rd al ma'riif bi go-
gräfia, Buch der Form der Erddarstellung 
und ihres Betrags nach der Länge und Breite, 
welches als „Geographie" bekannt ist. 

(darüber) ki täb 'aglb al sän fi aliüäl al bul-
dän, Buch wanderbaren Inhalts über die Zu­
stände der Länder (kein Titel), 

(klein links) hada laisa k i täb gogräfiä, das 
ist nicht das Buch „Geographie", 

(rechts) is tashabahu al 'abd al faklr i lähi 
subliänahu säuft ibn mustafa 'ufija 
'anhumä, er hat es besessen (und studiert) des 
Gottes, des Hochgelobten, bedürftiger Diener 
Salih ibn Mustafa (denen beiden verziehen werde) 

' adad aüräk, Blätterzahl 523 und 53 (530) 
(in den Stempeln) „Ilias ibn Hidr" 'ufija 'an­

humä, Elias ben Chider, denen beiden ver­
ziehen werde (unten klein wiederholt). 

versteht aber unter diesem Titel das viel bekanntere 
Buch des Ptolemaeus Gagrafla, nicht das des Ibn Said-
Auf der südlichen Hälfte steht rechts 

hada al r a b ' gair ma ' lüm al hal ; dieses 
Erdviertel ist unbewohnt. 

Ueber dem Aequator steht rechts 
Ijatt al i s t iüa , der Aequator; al muliit al 
sarki j , das umgebende (Meer) des Ostens 

Im 1. Klima: al habasa ; al zang; j a m a n 
Im 2. Klima: b i läd al niagreb; ä f r ik la ; al 

barbar ; al nüba; mekka ; ka t i f ; b i läd 
mekrän; al s ind; al hind; al sin 2 mal; 

Im 3. Klima: bi läd b a r k a ; misr; ' i r ä k ; färs 
üa k i rmän ; seges tän üa gaür ; kasmlr 
üa t ibe t ; b i läd al sin üa dar mulk iha ; 

Im 4. Klima: b i läd al a n d a l u s ; al säni; diar-
bekr; ade rba igän ; k o r a s a n ; mäüara '1 
nähr; ^.atäi, Nordchina. 

Im 5. und 6. Klima: b i läd al s a k ä l i b a üa ard 
afranga; rümi ja ; al kubra, Cypern; 
biläd al rüm; a rmin la ; ke rg ; a r rän ; 
hoüärazm; sadd (Wall) Jägüg üa mägüg. 

Im 7. Klima: ü i l ä jä t al gazna (G-ozzen) üa 
bulgär üa a l r ü s ; arädl al t u rkmänl Ja , 
Länder der Türken. 

Unterhalb des Titels hat eine spätere Hand ange- Im Norden: hada al mandi ' gair ma ' lum al 
schrieben: .dies sei nicht die Gagrafia. Der Schreiber häl , dieser Platz ist unbewohnt. 

2. Ebenfalls eine Klimakarte. — Tafel 71, Nr 14, 
gibt aber die 7 Klimate mit abnehmender Breite, vom Aequator ausgehend zuerst 3 breite und dann 
4 schmalere Klimate. 

Mit dieser Karte stimmt in allen Einzelheiten der Zeichnung 

3. die ovale Weltkarte — Tafel 71, Nr 15, 
welche als 21. und letzte fol. 53 in dem Cd steht, überein. Diese ist in Farben gegeben, die Meere sind 
grün und rot eingefaßt, die Flüsse blaubraun, die Gebirge orange, alle rot eingefaßt. Die Legenden sind 
auf beiden Karten nahezu dieselben. 

Der Text der beiden Karten: 

Himmelsrichtungen sark, magreb, semäl 
hadä &att al i s t i l ä kamä naz imina l 

rnasrik ila al magreb2, Aequator von 
Ost nach West, 

al zulmät (im äußersten Osten Afrikas), 
die Finsternisse, das dunkle Ende der Erde 
mit der Quelle des Lebens. 

famm al bahr al ahass, Mündung des 
Unglücksmeeres 

links al färs3, al hinds, al sins 

liaräb jägtlg ua magug, Buinen der Gog 
und Magog 

unten und Mitte al gebäl , l abar . . .?3, 
al j a m a n , mekka , al barbara, statt 
dessen al bar al bar 2 

rechts 'a idäb, j Aidib, Ueberfahrtsplatz nach Djidda, 
al ganäd i l , nach Id ein Gebirge vom Nil 
durchflössen, die Katarakten s. MA II 166 
al gebäl , wohl die Gebirge des Id bei den 
Nilquellen 
famm a l b a h r a l m u h i t al magreb, Mün­
dung des dunklen Westmeeres. 
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Die ovale Karte gibt oben das südliche Erdviertel, 
wüst und unbewohnt, als Festland; links mit einem 
gebirgigen Ende und der Beischrift z u 1 m a t, d. h. 
Finsternis. Der Aequator ist fast ganz vom Meere 
bedeckt. Afrika ist durch den Nil charakterisiert, 
dessen Quellen bis zum Aequator reichen; der Nil 
erstreckt sich vom 1. bis zum 4. Klima. Das Gebirge 
von ganäd i l , welches er durchbricht, sowie 'aldäb 
und die ganze Form des Nillaufs mit 4 Mündungen 
erinnern an Idrisi. Den Arab. Mb mit dem Golf 
von ' aden und 2 kleinen Buchten an der Südküste 
von Arabien hat Idrisi ebenso. Mekka liegt in der 

Mitte von Arabien. Dann folgt das viereckige Per­
sische Meer, welches an die Weltkarte des Ptole-
maeus erinnert, südlich mit der breiten Bucht von 
Oman und der übertriebenen Ausbuchtung von 
Hormuz, welche auf diesen beiden Karten nach 
Süden offen ist und zu deren Erklärung das Kärt­
chen Klischee Nr 3 beigezogen werden muß. Auf 
diesem Kärtchen ist hormuz beigeschrieben und folgt 
links der Indus-Fluß Mehr an. Bei den beiden 
Weltkarten möchten wir bei dieser Gliederung der 
indischen Küste an einen Einfluß der Ptolemaeus-
karte denken. Dann folgt aber östlich auf den 
beiden Karten ein großes halbinselförmig abgeschnit­
tenes Land fabelhafter Natur, welches unten an un­
rechter Stelle die Ruinen der Grog und Magog nennt, 
oben die Länder fars , sind und bind. Oben ist 

, dieses Ostgebiet abgegrenzt durch den Meeresami 
t „Mündung des Unglücksmeeres", östlich ist ein halb-
. inselartiges Land von 2 schneckenförmigen Strömen 
5 eingefaßt. Sollte hier an die Paradiesesflüsse ein 
, Anklang sich finden? Darunter haben wir den 
i Alexanderwall mit dem riesigen Tore. Daneben folgt 
) ein Dreipaß mit dem Namen a 1 g e b n 1, auf der ovalen 
i Karte aber als Wasser gezeichnet. Wir vermuten in 
L diesem Zeichen den in dieser Zeit auf Karten öfter 
? vorkommenden Feuerberg gebel al nur. Die Klima-
i karte Nr 2 gibt im 5. Klima noch 2 Binnenseen, welche 
• jedoch nicht recht bestimmt ausgeprägt sind und 

dem Kaspischen Meer und Aralsee entsprechen. 
Die Form von Europa hat auf der Südseite das 
Adriatische Meer deutlich ausgeprägt; gegen Osten 
ist der Kanal von Konstantinopel, welcher bei den 
Arabern immer eine Rolle spielt, mit dem Schwarzen 
Meer verbunden. Auf der Nordseite von Europa 
aber haben wir G-liederungen, welche zwar noch 
keine bestimmte Formen angenommen haben, aber 
doch bezüglich der Nord- und Ostsee und der 
skandinavischen Halbinsel an' 'Ergebnisse der See­
karten erinnern, Die Britischen Inseln fehlen ganz. 

Ibn Said spielt als Kartograph auch abgesehen 
von unserem Pariser Cd noch eine wichtige Rolle, 
denn er ist einer der führenden Männer in der Er­
forschung der Längen und Breiten; er hat seine 
Ergebnisse auch textlich zusammengestellt, und sie 

3. Ostteil der Weltkarte nach Ibn Said im Pariser Ar. 2214. 
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sind von Abulfeda viel verwertet worden; er hat sie 
aber auch kartographisch zur Darstellung gebracht, 
nur sind leider seine großen Karten, namentlich die 
Idrisikarte, nicht erhalten. Lelewel hat sie zu rekon­
struieren versucht in der Tafel 21 seines Atlasses 
mit Beikärtchen, sowie auf Tafel 4 rechts oben. 
Vergleiche dazu Lelewel I c. 75-77 (S. 125-28). 

Wohl hat lbn Said viele Längenangaben von 
Idrisi korrigiert und reduziert, aber es ist ihm doch 
nicht gelungen, die Länge der Oekumene auf ihr 

richtiges Maß zurückzuführen und die von Ptolo-
maeus herstammenden schweren Irtümer zu erkennen. 
Nur so läßt es sieh erklären, daß der mathematisch 
gut veranlagte Forscher angesichts der Unmöglich­
keit, auf der großen Karte der Klimate und Grad­
einteilung eine befriedigende Erdkarte herzustellen, zu 
einer einfachen und populären Plankarte zurückkehrt 
und wenigstens diese möglichst vervollkommnet, wie wir 
in seinen Versuchen im Islam-Atlas gesehen haben. 

d) Text der 2 Weltkarten des Hafiz i Abru. 
Himmelsrichtungen: al magreb und al ganüb, 

West und Ost. Rechts und links der Karte sind 
die Klimate angegeben: gadüal kasmat al 
äkällm, Liste der Einteilung der Klimate 

mäüaräl al ikllm al anal , Was jenseits des 
1. Klima's ist, rechts bis zum 10°, links bis 30" 

al ikllm al äüal , 1. Klima, rechts bis 20", links 
bis 40 ' 

al ikllm al t än i , 2. Klima, rechts bis 30°, links 
bis 50° 

al ikllm al täl i t , 3. Klima, im Westen ist das 
3. und 4. Klima umgetauscht, rechts bis 35", 
links bis 60° 

al iklim al r ab i ' , 4. Klima, rechts bis 40n, links 
bis 70° 

al ikllm al ^ämis , 5. Klima, rechts bis 50°, links 
bis 75° 

al ikllm al sädis , 6. Klima, rechts bis 65", links 
bis 80° 

al ikllm al säbi ' , 7. Klima, rechts bis 75", links 
bis 85 ° 

mäüarä l al ikllm al säbi ' , was jenseits des 
7. Klimas ist, rechts und links bis 90° 

nihäia al 'omära, Ende des bewohnten Landes 

Die Breitengrade sind rechts und links, wie aus der 
obigen Aufstellung ersichtlich von 0 bis 90°. 

Die Längengrade reichen von 0 bis 180". 

Inhalt der Weltkarte. Die ganze obere Hälfte der 
Karte nimmt das Meer ein. Die Namen in der 
Mitte sind durch 'Beschädigung schwer leserlich, 
z. T. nicht zu entziffern. 

Von den Inseln ist nur 
sarändib , Ceylon, genannt, über dem Aequator, 

zwischen 115 und 125° Länge. 
Meer ist nur daria i habasa angegeben, das Rote 

Meer, über dem Aequator zwischen 40 und 45 °. 

Afrika 

diär habasa , Abessinien, über dem Aequator, 
zwischen 1 40° und 45°, mit 

zaleg 1 45", b 15° 
zamin ma 'd in 1 47, b 15, Minenland, auch 

die Islamkarten IV geben dieses zamin ma'din 
oder ard ma'din, oder ma'din al zabargad — 
Smaragdminen, 

zamin magreb 1 15—20, b 20 — 25, die Berberei 
aksa 1 10, b 25 
und süs 1 10, b 25, die beiden Provinzen von 

Marokko, eb Id 
t anga 1 10, b 25 j Tanger 
kas ra 1 10, b 30 Hafenstadt 
fäs 1 15, b 30, die Metropole, j Fes 
ka i rüän 1 30, b 30, die hl. Stadt des östl. Magreb, 

j Kaiman 
mahdia , 1 30, b 30 j Mehdia, die alte Kalifenstadt 
t a rab lus magreb 1 35—40, b 30, West—Tripolis 

Asien 

san ' a , über dem Aequator, ungefähr 70 1 
mekka 1 ungefähr 70, b 10 
medlna 1 ungefähr 70, b 15 
an täk ia 1 ungefähr 70, b 30, Antiochia 
al rän 1 etwa 80, b etwa 45, 
armlnia 1 etwa 90, b 40—45, (letztere 2 Namen 

sind nicht mit Bestimmtheit zu lesen) 
' i räk 1 etwa 90, b 25 
b i läd hind und bind, 1 120—125, b 10 — 15 

Indien 
kasmir 1 110, b 20 
käs gar 1 110, b 35 
hag 1 115, b 15 
bi läd sin 1 160—165, b 35—40, China 
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kanug 1 etwa 90, b 15, wohl die Residenzstadt 
kantig" des Id in Indien 

Europa 
biläd j ä b a n , 1 160—165, b 25—35, Japan, 
kankaduz 1 170—175, b 35—40 b l l ä d a n d a l u s 1 40, b 55, Spanien 
buhära 1 etwa 100, b 25-30 kortobla na dar malik andalus l 40-45, 
s amarkand 1 etwa 100, b 25 b 4 5 - 5 0 , Cordova und das königl. Land 
t ibet 1 115, b 25—30 Spanien 
gänba läg 1 125—130, b 40, am Syr-Darja, cf b i l ä d f r a n & } 4 7 > D 45—50, 

Kambalech? ' biläd al rüm 1 60, b 45—50 
biläd al gaür 1 135—140, b 30—35 in Seistan b i l a d r Q S l 70 ' b 5 5 

k a r ä h t a l ? 1 145—150, b 35 b i l a d sakäl ibä, 1 60, b 60, Slaven 
Jägiig na mägüg' 1 110—115, b 45—50 

D. Nachtrag zu den Länderkarten. 
1. Die 36 Karten des Djaihani mit Tai 66—70 u. 72 v, 73r u. v. 

Ton den 20 Länderkarten fehlen in den beiden erhaltenen Cdd lo 2 und lo 3 die 
Nummern 13 und 14 Aderbaidjan und Djebal. Wir haben sämtliche Karten im Urtext 
wiedergegeben, die Karten lo 2 (23542) auf Tafel 66, 67, 68, 69 und 70 mit Übertragung 
und den 2. Cd lo 3 (1587) auf Taf 72 v u. 73 r u. v ohne Übertragung. Zur Erklärung 
geben wir nur wenige Bemerkungen. 

Nr 1 Arabien macht den Eindruck eines bestimmten, zielbewußten Mannes, welcher 
sich auskennt. Der schöne und klare Straßenstern von Medina aus charakterisiert den ganzen 
Mann. 

Nr 2 das Persische Meer liegt ihm ferner. Der beflügelte Mensch vor der Insel 
sarandib dürfte wohl der Patriarch Adam sein, welcher auf Ceylon seinen Eußabdruck 
zurückgelassen hat. Die 2. Kopie stellt das Spiegelbild der 1. dar. 

Auf Nr 3 Magreb soll das Bild mit dem Eisch wohl den Jonas bedeuten, wie auch 
in dem Wiener Ms. Die Insel sakälibä ist hier und auf Nr 6 verschrieben für Sicilien. 

In Nr 4 Ägypten fesselt die bildliche Darstellung, besonders die 2 Bilder des Leucht­
turms, ferner der Durchgang der Israeliten durch das Rote Meer, die Wüste tih. In Nr 5 
Syrien finden wir ein einfaches klares Bild mit den Hauptstraßen. 

Die folgenden Karten stimmen mit den herkömmlichen Formen, zeigen aber immerhin 
eine gewisse Selbständigkeit. 

In Nr 10 Ears hat bo die größte Ähnlichkeit. 
Nr 16 das Kaspische Meer ist mit Eischen und Schwänen geziert. 
Nr 17 die Wüste stimmt mit ha, während die beiden anderen Kopien den Berg 

unten nicht haben. 
In Nr 19 Chorassan ist dem Djaihani der große Fehler begegnet, daß er das Gebirge 

gaür und den See buhaire (zarang) verwechselt, ersteren unten ansetzt, den See mit dem 
Hilmend aber in die Mitte rückt und den ganzen Stern von Nisapur zerstört. Beide Kopien 
haben den gleichen Fehler. 

Die letzte Karte Nr-20 Mawarenahr, sonst fast immer zweiblättrig, ist bei Djaihani 
sehr schmal ausgefallen. Er läßt fast alle die zahllosen Städte und Namen von Turkestan 
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weg und gibt nur die drei charakteristischen Bilder der Karte wieder, rechts den „Fluß" 
mit seinen drei oder vier Nebenflüssen, linksseitige, in Wirklichkeit rechtsseitige Neben­
flüsse. In der Mitte ist das charakteristische Bild von Samarkand (Gebirge, Quellflüsse, 
Quellsee und Mündungssee bei Buchara). Die linke Seite gibt den Schasfluß mit seinen 
Nebenflüssen. Weiter kann man wohl die Schematisierung nicht mehr treiben. 

2. Die beiden Spezialkarten des Hafiz i Abru auf Ta i 72. 

Die beiden Spezialkarten sind ziemlich nachlässig behandelt. 
Nr 2. Das Pers. Meer hat unter den 3 üblichen Inseln des Persischen Meeres noch 

die Insel s o k o t r a und habasa . 
3. Die Mittehneerkarte hat die üblichen Inseln k i l ä l (falsch kibäl) s i k i l i a drei­

eckig; k i b r ü s , Cypern; r ü d u s , Rhodos; s ä m i s , Samos; s a r ü ä n a , Sardinia; f a r s a f a , 
wohl Korsika und einige weitere Namen. 

Schluß des Islam-Atlasses. 
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2» Die Uebersichts-Weltkarten der arabischen 
Kosmograpfieii 

vom 11. Jahrhundert an. 

Für die Universalgelehrten der arabischen Nation und des Islam war das höchste 
Ziel die Abfassung einer allumfassenden Weltbeschreibung, zu welcher selbstverständlich 
astronomische und größere oder kleinere Weltkarten gehörten. Die größeren Karten, wie 
solche von Massudi, Birnni, Albateni, Ibn Said usw. verfaßt wurden, sind leider nicht er­
halten. Dagegen haben wTir Plankarten von den folgenden Schriftstellern, welche alle über 
die Theorie der Kugelgestalt der Erde wohl unterrichtet waren, aber trotzdem unbedenklich 
die volkstümlichen Karten verbreiteten: 

1. Biruni, 2. Kazwini, 3. Anonymus, 4. Vircli, 5. Dimeschki. 

1. Abu '1 Rihan Mohammed mit dem Beinamen al Biruni 
mit Klischee ISFr 4 und 5 

(vgl. Keinaud p 9ii, Lelewel I p 65 ff., Atlas Taf. 5 usw.) 

(leboren in Biruni am Indus, aufgewachsen in Oliarism am Oxus. Einer der bedeutendsten 

Mathematiker, Astronomen und Geographen, gestorben 1039 n. Chr. in Gazna. Kr lebte am 

min k i t ab al tafhlm aüail sina a 
al tang'Tm al birünij 

4 Karte der 7 Meere von al Biruni. 
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Hofe der Gaznaviclen, ein Zeitgenösse von Avicenna, machte die Feldzüge dieser Fürsten 
nach Indien mit nnd lebte viele Jahre in Indien. Er schrieb eine Menge von Werken; 
übermittelte die Übertragung der Hauptwerke der indischen Li tera tur aus dem Sanskrit 
ins Arabische. Im Jahre 1021 schrieb er eine noch erhaltene Chronik von Indien. T o n 
dem geographischen Werk ;,al känün al masüdi" ist nur die Einleitung erhalten. Von den 
vielen Längen- und Breitenmessungen erfahren wir von Abulfeda. Sachau hat verschiedene 
seiner Werke übersetzt und herausgegeben, ebenso Wöpke. Biruni ist der Verfasser einer 
großen Weltkarte, wohl ähnlich der von Idrisi. L e l e w e l h a t diese Karte aus den er­
haltenen Überresten, Längen- und Breitenangaben namentlich aus Abulfeda rekonstruiert 
auf Tafel 5 seines Atlasses. Er gibt die Oekumene mit einer Länge von 180", wozu west­
lich und östlich noch 10 hinzuzufügen sind. An Karten ist von ihm leider nur mm> kleine 
Skizze der 7 Meere erhalten, welche offensichtlich dem Kazwini zum Vorbild gedient hat. 
Diese Karte ist von Seippel „Eerum Normanicarum fontes Arabici" , Programm von 
Christiania vom Jahre 1894 wiedergegeben worden. 

Das Kärtchen trägt die Überschrift: min ki täb 
al tafhim l ' äüä l l sanä 'a al tanglm al bi 
rün i j , vorn Buch der Erklärung bis zu den An­
fängen der Kunst der Astrologie von Biruni. 

Im äußeren Kreis stehen al muhlt al ganübij ; 
al muh l t al semälij ; al muhlt al sa rk i j ; 
äük iänüs al muhlt al garbi j , das umgebende 
Meer des S, N, 0, und W, im TV" mit dem Namen 
Ozean. 

Im 0 stehen die Inseln gazäir al zäbag, 
j Ceylon?, gazäir al dalbagät , eb Kazwini, Id 
(hier wohl irrtümlich raibagät gelesen), j Malediven 
und Lakediven. 

Ferner die Landspitzen 'omän; ras barbar , 
wohl Kap G-ardafui; die Länder sofäla und al 

zang und die Meerenge von Gibraltar al zukuk 
(die Strasse). 

Dann folgen 5 bzw. 6 Meerbusen als Einbuchtungen 
in dem Erdkreis, der 1. oN j Bengalischer MB: der 
2. bahr färs , der 3. al kolzum; der 4. bahr al 
säni, der o. als Einschnürung gezeichnet bahr bou-
tüs und der 6. bah r ü a r a n k : das T.Meer ist 
b a h r gorgän als Kreis im Innern gezeichnet. 

Auf dem Festland sind die Namen al s in : al 
h ind ; h o r ä s ä n ; a l ' i r ä k : fürs ; m e k r ä n : artl 
al ' a r ab mit gebe l al kamar ; b a r a n al Su­
dan; al rnagreb; al i s k a n d r l j a ; al kos tan-
t i n i j a ; al a n d a l u s ; al s a k ä l i b a ua al r a s ; 
ü a r a n k ; al h o z a r ; a g n ä s al t u r k , Familien 
der Türken. 

5. Die Weltkarte des Biruni, rekonstruiert von Lelewel, Taf. 5. 



2. Zakarla ibn Mohammed ibn Mahmud, 
genannt al KaZWlflL 

Mit Tafel 80, 2 und Klischee 6—11. 

^ Geboren m ICazwin um 1200 n. Chr., einer alten hervorragenden Juristenfamilie an­
gehörend, studierte die Rechte, Geographie und Naturgeschichte, ließ sich zunächst in Bagdad 
nieder; weilte 1232 in Damaskus und Mossul. Nach dem Fall von Bagdad (1258) lebte er zu­
rückgezogen den Wissenschaften und schrieb wohl jetzt seine berühmt gewordenen Bücher 
und starb 682 h (1283 n. Chr.). Im Jahr 661 h (1263) schrieb er ein Werk über Geographie, 
wohl die 1. Auflage. Seine große Berühmtheit aber verdankt er seinem kosmographischen 
Werke „Wunder der Schöpfung", welches er im Jahr 1275 vollendete. Die zahlreichen Mss. 
welche in den verschiedenen Bibliotheken (Paris, London, Gotha usw.) vorhanden sind, tragen 
verschiedene Titel und zeigen auch inhaltlich große Verschiedenheiten, bald gekürzt, bald er­
weitert, einzelne als PrachtAverke illustriert. Wahrscheinlich hat der Verfasser selbst ver­
schiedene Ausgaben seiner Werke veranstaltet. Über seine Schriften sagtEeinaud, sie machen 
einen vorteilhaften Eindruck von dem Wissen des Verfassers und haben ihm den Beinamen 
.,Plmius der Orientalen" eingetragen. Freilich fehlt es ihm an der nötigen Kritik und er 
zitiert und benützt unbedenklich das Wunderbuch des Massudi. Auch das Zitat des Ahmed 
al Tus, welcher 100 Jahre früher gelebt hat und dessen Buch „Mirabilia rerum creatarum" 
den gleichen Titel führt wie sein eigenes Werk, interessiert uns, weil derselbe als Karto­
graph (s. Islamatlas) eine Rolle spielt. Mit großer Befriedigung lesen wir in seiner Kosmo-
graphie (deutsch von Ethe 1868) die herrlich geschriebenen einleitenden Kapitel. Wir 
staunen, wenn er in dem Abschnitt über die Gestalt und die Lage der Erde (Ethe S. 295) 
die Ansichten der „Früheren" zusammenstellt und nicht nur die Kugelgestalt der Erde 
ausspricht, sondern auch die Behauptungen einiger Anhänger des Pythagoras wiedergibt, 
daß die Erde sich drehe und daß der Kreislauf der Sterne nicht wirklich stattfinde, 
sondern nur der Kreislauf der Erde. Aber schwer enttäuscht werden wir durch den Schluß 
des Abschnittes mit einer arabischen Erklärung, nach welcher die Erde von einem riesen­
großen Engel mit dessen beiden Händen getragen wird, welcher seine Füße auf einem 
viereckigen, ungeheuren Felsen aus grünem Hyazinth aufsetzt. Der Hyazinth wird von 
dem Riesenstier Leviathan getragen, während dieser wieder seine Füße auf dem Fisch 
Behemot aufsetzt. So wechseln bei ihm Wissenschaft und Aberglauben.1) 

Von den Schriften und Schrifttiteln des Kazwini bemerken wir: 
l. ,,'agäib al mahlükat" Wunder der Schöpfung, arabisch herausgegeben als 

al Cazwini's Kosmographie, I. Teil, von F. Wüstenfeld, Göttingen 1849; deutsch über­
setzt von Ethe, Leipzig 1868 (nur der 1. Halbband ist erschienen). Wüstenfeld benützt 
die Codices von Berlin Nr 81; Hamburg 130; Gotha 231a (Möller p 57); mit den 
Sultanbildern und der großen Weltkarte; weitere Codices siehe unten2). 

1) Charakteristisch ist auch die Erklärung von Ebbe und 2) Wien 152; Dresden 97; Gotha 230 a; Gotha 231 — 
Flut Zuerst wird eine gute Erklärung durch die Mondanzie- Figuren fehlen, enthält nach W die 3. Ausgabe; ferner Oxford 
hung gegeben, dann folgt die vom Propheten gegebene Er- Bodl; Leiden 1911; Paris 898, 900, 945; Kopenhagen. Persische 
klärung: Der mit der Aufsicht über die Meere betraute Engel Übersetzungen im Br. M,; PariB 990: Cambridge, 
setzt seinen Fuß ins Meer, dann erfolgt die Flut, zieht er ihn 
wieder zurück, dann erscheint die Ebbe. 



2. „atar al "biläd" Denkmäler der Länder. Einzelne Cdd haben den Titfd. Wunder der 
Länder und sollen nach Reinaud ausführlicher sein, wohl neue Auflage der Denkmäler — 
monumenta regionum et historia habitantium. Von "Wustenfekl arabi.-ch heraungv^ben 
als IL Teil der Kosmographie, (iöttingen 1848, nach den ll>s in Leiden 17U1: (fothu 
234; Paris; Berlin; Eskurial u. a. 

Die Kosmographie ist mit einer Anzahl Bildern geschmückt, welche von Wü>teniVhi 
hauptsächlich nach den Mss der Hamburger Stadtbibliothek Xr. 130 und Gotha 'IM wieder­
gegeben wurden. Für Kartographie kommt außer einigen kleineren Kärtchen, welche wir 
hier wiedergeben, besonders in Betracht 

1. die größere Weltkarte — Tafel 80. 2. 
Die Karte befindet sich in dem G-othaer Fracht-Cd 231 a. jetzt Pert>ch Nr 1 öOT. UMM-hrio-

ben 6 8 1 h (1282), und ist von Möller in Farben wiedergegeben worden im Cutal. Uhr. 
mss. Gotha 1826. Wir haben in den vielen Cdd des Kazwini. welche wir t»dk >Ah-t H2iM»tn<ft 
konnten und über welche wir Berichte erhielten, leider keine zweite Kuph* dit*M«r Kart«* 
ausfindig machen können, vermuten aber doch, dal) noch solche ex i l i e ren . I >i*- in Farben 
vorliegende Karte interessiert in hohem Grade, stellt aber offenbar eine hclileelite uml 
entstellte Wiedergabe dar. Merkwürdigerweise scheint aber der 1282 geschriehviu* Gel von 
Kazwini selbst herzustammen — ob auch die BilderV 

Die Weltkarte gibt in den 4 Ecken und rings an den Xilquellen gebel al kamur, da«* Mwicl-
um die Erde den gebel käf, es ist dies der schon 
genannte grüne Hyazinth-Felsen, oder in anderer 
Darstellung ein fabelhaftes Felsengebirge, welches 
den ganzen Horizont der Erde ringsum abschließt 
und über welchem die Sonne auf- und untergeht. 
Sodann ist die Erde umgeben von 3 farbig darge­
stellten konzentrischen Sphären, nämlich: 

1. der Wassersphäre, welche als glatte Kugel die 
feste Erde lückenlos umschließt; aber den Landtieren 
und den Mensehen zu gut hat Gott Inseln erschaffen, 
welche über dem Wasserglobus hervorragen. Der 
Süden ist der Sonne näher, der Norden ferner, des­
halb ist der südliche Teil zum Meer geworden, der 
nördliche zum festen Land. 

2. die Lufthülle, welche nach Kazwini bis zum 
Mond reicht, aber dreifach ist (die erste sanfte, ge­
mäßigte, die zweite kalt, die dritte feurig) und 

3. die Feuerhülle. 
Die 3 Sphären sind im Süden durchbrochen von 

einem blasenförmig dargestellten Gebilde 'aln al 
l ia ia t , Quelle das Lebens, das Paradies bedeutend. 

In der Mitte der Erdkarte liegt Arabien mit 
ard. al Jaman, gidda und mekka 
ard 'aden steht am Ende des Roten Meeres. 

In Afrika ist rechts eine Farbenskala gegeben 
mit den regellos angeschriebenen Legenden: 
medlnat al naliäs; gibal al äderkän; kafrar ; 

barbara ; mämla; biläd al ka rkar 2mal; 
s a ' l d misr, Oberägypten. 

Weitere folgen im Süden, al ganüb, 

gebirge: 
malirag al n i l . Nüquelleu 2mal; 
bar d rI ni u k fi r a, verödete Wüsten: 
min ard al zang, Land Zendseh: 
ma 'd in a 1 d a h a 1), (mklbergwerk: 
al dahab min al h a b a s a und al d a h a b &aHb 

ard l i abasa , Gold — Eroberung vom Land 
Abessynien; 

al marba ' al ha rab al inj I . n skan , verödete 
Orte (hochgelegene); 

a 1 k o 1 z u m ; d a h a 1 e k: 
k ab a l l a l bar bar al nuba . Barbarenhorde 

Kubiens; 
stink in; al k ü b a r a , als große Stadt bezeichnet 

ähnlich wie Bagdad, wohl Kairo; 
hadd sa'ld, Grenze Oberägyptens und misr (2mal), 

Unterägypten: an der Xilmüocluiig d a m l a | ; 
r a s i d , Rosette an der Xilmündimg und al is-

kand r i a . 
Westafrika folgt nach Norden gerückt, weil die 

Meerenge von Gibraltar falsch angezeichnet ist; mit 
den Namen b i l ad al m a g r e b ; 
bfidaia, Bougie (s.MA II179); al g a z a i r , Algier. 
mar rnkaä , Marokko: fns, Fes; 
t a n g a ; Tanger; s a b t a , Genta. 

In Europa, den Norden einnehmend, al äemal -
haben wir b a r b a r a und a l a n d a l u s , Spanien; 
b a r t a k n l (statt banädika?), Venedig; 
ferner b i l ad al rüm, das römische Reich, b i lad 
rümia al kabaria, das große römische Eeich Ost, 
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Rom mit kostantlnia. Der See, um den dieses Reich 
sieh gliedert, ist wohl das Sehwarze Meer. 

^ Dann folgen noch b i lad al s a k ä l i b a ua ' l 
a f r a n g , das Eeich der Slayen und Franken. 

Asien ist auf dieser Karte kurz bedacht. Das 
Kaspische Meer oN mit 2 Flüssen ge lhan und 
seihau. Links von demselben sind die G-og und 
Magog J M ü g ua mägüg; 
kafnr . Wüsten ohne Wasser und Vegetation. 

Südlich vom Kasp. Meer folgen von West nach 
Ost ' i r . ik uird die große Stadt b a g d a d , im Recht­
eck gezeichnet; dann eine rund gezeichnete Stadt 
has fa (vielleicht Kaschgar?); 
l naua ra l ' n a h r mit s a m a r k a n d : gebel när, 
der Feuerberg kommt auf jüngeren Karten öfter vor 
entweder der Berg gaba in Indien d. h., auf den 
Philippinnen (Ethe 230 und 319) oder der Demau-
end (ed. Ethe 323). 

Gegen das Indische Meer folgen noch 4 Flüße 
(bzw. statt Ländern): nah r in eh r a u, Indus; n a h r 
fars ; nähr al bind und nähr al yln. 

Im Mittel-Meer die Inseln k ibrus , Cypern und 
mutali . 

In seinem geographischen Werk hat Kazwini 
einen Abschnitt über die Brautreise einer Gesandt­
schaft von Chorasan (Buchara) nach China im 
Jahr 940—42 h. Dieser Bericht bringt eingehende 
Nachricht über die Türkenhorden (Wüstenfeld in 
Lüdde, Z.f.v.E. 1842 S. 207), aber man sucht ver­
geblich auf der Karte nach irgend einem Namen, 
welchen diese Reise berührt. 

Durch besondere Farben hervorgehoben sind 
5 große Städte (größte Hauptstädte der Erde?), von 
welchen freilich nicht alle sicher gedeutet werden 
können: büdala in Nordafrika, al kübara in 
Ägypten, bagdäd, liasfa und bilad al rüm. 

2. Karte der 7 Meere — mit Bild 6 und 7, 

Wiistenfeld I, 105, (arabisch); Ethe S. 213 ff. (übersetzt). Wir haben außer diesen Kopien 
von Wüstenfeld — übert ragen Bild 6 — und Ethe noch eine Photographie nach dem 
Ms von Oxford Bodl. Poe. 350, welche wir hier Bild 7 wiedergeben. Diese Karte hat 

folgenden I n h a l t : 
al b a h l r a l m u h i t , das umgebende Meer, HÜ- muhi t al semälij Ost, Süd, West, Nord. Dann 
k l ü n ü s , mit den Teilen al m u h i t al s a r k i j , al folgen die 7 Meerbusen: 
m u h i t al g a n ü b i j , al m u h i t al g a r b i j , al 

6. Kazwini's Karte der 7 Meere nach Wttstenfcld. 
7. Kazwini's Karte der 7 Meere nach Oxford Bodl. 
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1. Das Ind ische Meer o N, auch das Meer 
von China genannt zwischen al sin und al hind. 
Darüber steht gazäi r al zang, 2mal, die Komo-
rengruppe: darüber sal län, j Ceylon; rechts sa-
r and ib , eb Idrisi für die Insel Ceylon, aber von 
jüngeren öfter als Berg auf das Festland verlegt; 
gazäir al da ibagä t , gazäir al raibakat Id II S. 170, 
ersteres wohl richtiger, j die Malediven und Lake­
diven; soko t r a , j Insel Sokotra. 

2. Das P e r s i s c h e M e e r o N mit der Inselgruppe 
al bah ra in , j Bahrein-Inseln und dem Land fars. 

3. Der Arab ische Meerbusen oN mit dem 
Land al hegäz noch jetzt Hedjas; ras barbara , 

Kap an der Berberküste, j Gardafui? und sofäla, 
Oxfordkarte. 

4. bahr al säm mit dem Nil. Die Oxfordkarte 
hat auch noch b a r ä r l s ü d ä n in Afrika und ge bei 
al kamar, sowie a n d a l u s . 

5. bahr b o n t o s , auf Oxford unverständlich 
j a g t a n -

6. bahr ü a r a n k , die Nord- und Ostsee. 
7. bahr g o r g ä n , das Kaspische Meer mit dem 

buha i re h o ü ä r e z m , dem Aralsee. 
Die Oxfordkarte hat auch nuch mm Anzahl 

Namen auf dem Festland, welche großenteils mit 
der Weltkarte übereinstimmen. 

3. Die sog. Zonenkarte — mit Bild 8, 
Wüstenfeld I, 148 (arabisch), Ethe S. 302 (übersetzt). Die Beschreibung dazu zerlegt 
die Erde in 4 Viertel, aber in verschiedener Weise. Der erste Au to r teilt durch den 
Äquator in eine Nord- und Südhälfte und läßt nur das nördliche offen daliegende Viertel 
bewohnt sein, das südliche, vordere Viertel ist wüst und verbrannt. Man mochte daraus 
schließen, daß Kazwini an die zwei rückliegenden Viertel überhaupt nicht glaubt. Der zweite 
Autor, welchen Kazwini aufführt, teilt die 4 Viertel in 2 obere und 2 untere, t südlich 
und nördlich) und 2 rechts und 2 links (östlich und westlich). Die zwei nördlichen Viertel 
(eigentlich achtel) erstrecken sich einerseits von Irak bis China, andererseits von Meso­
potamien bis zu den glücklichen Inseln. Die bewohnte Erde ist einem Teppich gleich 
ausgebreitet, wo man Länge und Breite unterscheidet. Der nördlichste Teil ist weg-en 
der Kälte, der südliche wegen der Hitze unbewohnbar. Die bewohnbare Erde teilt man 
in 7 Zonen, welche nach Länge und Breite ungleich sind. Einer weiteren Erklärung bedarf 
es hier nicht. 

31 a a'n ü b 

bil/id al zlng 
hatt al istiüä 

'oiTiäTA al iama-n 

Hl " 

bUäd barbar 1 

b t l i d afrlkia 1 

\ hori&in.J? •t? diär beUr / 
\ "1 ^ ' 

\ \ ts, Tnaüarä Inahr __ 3 r m a w 
\ \ T̂ houarazm 

\ \ klbgäW T Ü S sakäliba 

^ ^ \ ^ i i g ü g Da rnigüg bu lg l r 

arvdalus / / 
afranga / / 

bdäd a\ l a w / / 

b\\äd a\ TÜW / / 

al semi l 

8. Die Zonenkarte des Kazwini. 
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4. Die KÜmakarte — mit Bild 9 und 10, 

Wüstenfeld I I S. 8 ; Lelewel Epilog Nr 1 (beide nur arabisch) hier übertragen — Bild 9, 
photogr . Wiedergabe nach London Br M Or 3623 — Bild 10, zeigt im Gegensatz zum vorigen 
die regel rechte Anlage (beide Karten unterscheiden als 1 London und w Wüstenfeld). 

Der Äquator h a t t al i s t iüa die Seheibe hal­
bierend, dann die 7 Klimate, den Norden imbewohnt. 
Am linken Eande stehen die Zahlen der Klimate 
1—7 und die Tageslängen, 13. 13V2, 14, Wk, 15, 
lo1/«» 16- Die Meere sind entsprechend der oben 
gegebenen Meereskarte eingetragen mit den Namen 
1. I ja l ig a h a d a r , zwischen Indien und China, 
das grüne Meer, 

2. h a l l g f ä r s , 
3. h a l l g b a r b a r i , Berber-Meer für den Arabi­

schen Meerbusen, 
4. b a h r al niagreb üa '1 rüm üa '1 gnm, 
5. bahr üarank,Ostsee,Nansen,NebelheimII, 159, 
6. b a h r h o z a r , Kaspisches Meer, 
7. bahr h o ü ä r a z n i , Aralsee. Der Pontus ist 

hier nicht angegeben. 
Südlich vom Äquator sind: al bagga, garrat (w) 

s a ü ä d al g a r b , Dörfer (Zelte) des Westens; ha-
b a s a , Abessynien; z a n k a b a r , Sansibar; nüba; 
b'ila d al z ang . 

9. Klimakarte Kazwiui's nach Wüstenfeld. 

10. Klimakarte Kazwini's nach London 3623. 

1. Klima: jaman; 'oman und al sin 
2. Klima: tanga; biläd barbar; sa'ld 

misr; hegäz und al sin 
3. Klima: andalus; biläd af r lk ia ; 

iskandria; al gäm, (w); 
ba l ta lmokdas , Jerusalem; 
§iräz; kirmän; t iz, taiz 
Id, in Mekran; mekrän; 
sind; bind; kandahär , 
eb Id; sägin 

4. Klima: diarbekr; ' i räk; gebäl ; 
froräsän; gaür; ljotän (w) 
n j Chotan; g a r g a, wohl statt 
gazna?; badafcsan; sin; 
kambala (w) sonst Kam-
balech, j Peking;b.atttibet 
(1), Grenzlinie von tibet. 

5. Klima: a f ranga ; r ü s ; arm an 
(w), Armenien; hoüärazm; 
m n ü a r a' 1 n ahr; m u n d (w); 
s a d d (1) t a r a n, Wall taran, 
man vergl. den Grenzwall 
gegen die Türken oder Gozzen 
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im Horden von Mawarenahr auf der 
Hamburger und Berliner Karte des JA 
Taf. 59 und 63, Seite 88* 
al turk 

6. Klima: Mlnd al man ua magreb (1) Alleman­
nen? biläcl al län (w); 
sakäl iba, Slaven; kifgak, der türki­

sche Stamm derKiptschak; bämlan, sollte 
im 4. Klima stehen; kam a h (1), kimal 
(w), wohl statt Kaimak 

7. Klima: bä t in al rüm Inneres des Römerreichs?; 
b u 1 g ä r; j ä g ü g ü a m ä g ü g 

Diese Klimakarte ist sehr sachlich und sach­
kundig gehalten, sie stammt von einer guten Quelle-

5. Die Kibla-Karte, siehe Seite 149, Beilage 2sTr 2. 

6. Die Karte des Nildelta (Wüstenfeld II, 118) MA II S. 193 und 

7. Den Pharus-Leuchtturm von Alexandrien (Wüstenfeld II, 98) 

haben wir bei Ägypten MA II S. 193 wiedergegeben. 

8. Plan der Stadt Kaswin — mit Bild 11, 
mit einer Beschreibung, Wüstenfeld II S. 291 und London Brit. M. 3623 (beide arabisch). 

Kaswin ist eine große Stadt, sehr gut gebaut auf Weinberge und Garten al b a s ä t l n umsäumen die 
einem Platze, wo sonst keine solche Stadt ge' auf große Stadt von allen Richtungen, und die Acker 
ist und auf einem fruchtbaren Gelände, enthält viele al mazära ' umgeben die Gärten. Rechts und 
Gärten und Bäume und hat eine schöne Umgebung, links ist ein Tal, das rechte üädt al tu rk , Tal 
Sie begeht aus 2 Städten, die eine ist innerhalb der der Türken und das andere flädl al dar rag, 
andern und heißt sahr is tän (in der Zeit von stafflig. 
Harun Raschid heißt sie sabür). Sie (die Innere) Die Festungen der großen Stadt und ihre Mo-
hat eine Festung und Tore und wird von der großen, scheen sind im Jahre 254 h (868 n. Chr.) von 
äußeren Stadt al medina al 'azanu, umgeben. Die Ilarun Raschid gebaut wor Ion. 

11. Plan der Stadt Kaswin von Kazwini London 3623. 
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3. Anonymus Gothanus 
mit Tafel 80, 1. 

D ie Herzogl iche Bib l io thek in Gotha ha t einen Cod. Arab. 1537 (232 Möller), welcher 

ein t o m o g r a p h i s c h e s W e r k mi t dem Titel „(Jollectio scientiarum et solamen miseris" von 

einem anonymen Verfasser enthäl t , welcher 695 h (1296 n. Ch.) gestorben ist (nach andrer 

A n g a b e 732 h — 1332 n. Ohr.) in Ägyp ten . C f M o n a t l . C o r r . i l 245 Nr 19 Gotha 1809 ; 

D o r n im Bul l d. St . P e t e r s b u r g X Y I , X V I I ff. Das Werk soll von Ihn al Virdi benützt 

worden sein. Dieser Cd enthäl t auf fol 46 v 47 r die von uns auf Taf. 80, 1 wiedergegebene 

schöne W e l t k a r t e und auf fol 36 v die Kibla . 

Die Karte ist umgrenzt vom g e b e l ka f mit 
60 Zacken im Umkreis. Dann folgen 2 konzen­
trische Kreise im 1. a l in uz l im , das dunkle Meer 
und oben (im Süden) der Tron des Teufels ' a r s 
i b l l s gezeichnet. Der 2. Kreis enthält das um­
gebende Meer al r n u h l t a l s a r k j des Ostens — 
al g a n ü b j , des Südens — al g a r b j , des We­
stens— al s e i n ä l j , des Nordens. 

Im Indischen Ozean sind die Meeresnamen b a h r 
al s i n , t i b b e t , b i n d , f ä r s , j a m a n ; die Inseln 
m a g t a s und b i l a d ü s . 

Darüber im Südviertel der Erde steht von 0 
ausgehend m a f ä ü i z m a h l i k a t , gefährliche (tod­
bringende) Wüsten; darüber b u l i a l r e al l i a r ä b , 
verlassener See. l a l s a b i h i s ä k i n üa lä t a i r 
üa lä üa l i s üa d a l i k a li k u b a t al h a r r üa 
1 ä b a r d , es hat keine Einwohner, keine Vögel, 
kein Wild, weil Kälte und Wärme zu groß sind, 
g e b e l al n ä r , Feuerberg, nach Idrisi auf der 
Insel GroJß-Komor (Angasia), wo der Vulkan Kartala 
noch tätig ist (MA II 170); 
al r a b ' a l h a r ä b , zerstörter Weideplatz; 
g e b e l a l k a m a r , das Mondgebirge bei den Nil­
quellen, dann folgt der Nil o N mit zwei eigen­
tümlich gezeichneten Nebenflüssen. 

Östlich vom Nil sind die Länder a l l i a b a s a , 
Abessinien; a l b a g g a (al lia^a), der Stamm der 
ßodja; a l n ü b a , Nubien; am Meer b i l ä d al 
z a n g ; b a r ä r i m u k f i r a , a l z e l l a ' , zalig Idrisi, 
j Zeila. 

Westlich vom Nil al s ü d ä n , k a b ä l l al bar-
b a r , ßerber-Nomaden-Stämme, m a f ä ü i z 2 mal, 
Wüste, die Sahara bedeutend; s a n h ä g a , ein 
Berberstamm, Idrisi Ib I 204; 
a ü d a g a s t , eb Id, einst bedeutende, zum Gana-reich 
gehörende Oase; k a r a m , garama Id; g a r n ü ; 
h ä m a ; g ä n a , die Hauptstadt des einst großen 
Reiches am Niger; k a ü g a , eb Id, küga Jb, einst 
größte Stadt am Niger; s. MA K 163/164. 

Im Norden noch b a r k a , j Mendj, in der Provinz 
Barka; b i l äd al magreb . 

In Europa: al a n d a l u s ; al a n k b a r d a , 
Lombardische Fürstentümer; lj a 11 g al b a n a d i k a , 
Golf von Venedig; ma l i edün ia ; f i - h a d i h i al 
n ä h l a t b a r ä r i m u k f i r a lä t u h s a fi t ä ' i t 
s ä h i b k o s t a n t i n i a , in diesen Gegenden sind 
undenkbare (große) öde Wüsten, die dem Herrscher 
von Konstantinopel unterworfen sind, 
al m a g ä ü r al k o s t a n t i n i a mul i t a l i f i al 
ä l s u n , Die Höhlen von Konstantinopel haben 
verschiedene Sprachen. 
al k o s t a n t l n a , Konstantinopel und ljalig" al 
k o s t a n t i n a , Kanal von Konstantinopel. 

In Asien: Von Arabien ausgehend gegen Norden 
d lä r al ' a r a b mit m e k k a ; mis r ; al säm; al 
f rät , der Euphrat, eine Insel bildend; äl g e z l r a , 
Mesopotamien; darunter al digda, Tigris; r ü m : 
al r ü s ; al s a k ä l i b a ; b a i g ä r ; b a h r al r ü s , 
Ostsee? j ä ^ ü g üa mägüg\ 

Das Kaspische Meer mit links al gozz i a ; 
k a l m a k ; h i r h l r ; n ä h r a t i l , Wolga; unten die 
Wolga o N mit einem Arm sadd di al k a r n a l n , 
Wall Alexanders des Großen; am Aralsee al ba-
g a r g a r , Uiguren; h a r l a g l a , Ohulchtürkon; 
m ä ü a r ä ' l nähr , und s e i h ü n , der Amu Darja; 
näh r mehrän , der Indus; gebe l al när . Gegen 
Süden folgen s e g e s t ä n ; k i r m ä n ; färs und 
h o r ä s ä n . Im Südosten am Indischen Ozean die 
Länder al b ind 2mal; al t i b e t und al sin. 

Im Viereck von al «in steht ä r b a ' äsl iur fi 
ä r b a ' äs hur , 4-.4 Monate; bei tibet t a l a t ä fi 
t a l a t ä , 3x3 Monate; beim 1. hind ä r b a ' äShur fi 
t a l a t ä ä § h u r, 4 x 3 Monate. Im andern Viereck von 
bind steht dasselbe ä r b a ' äShur fi t a l a t ä äs l iu r , 
4x3 Monate. Diese Zahlen bedeuten ohne Zweifel 
die Ausdehnung dieser Länder nach Länge und 
Breite. Nördlich ist noch die Angabe al &asfa t 
12 f a r s a & a, der Brunnen 12 Parasangen (im Umfang). 

133 

http://CfMonatl.Corr.il


4. Abu Hass Hafs Omar mit dem Beinamen Zyti-eddin 
(Zierde der Religion) und noch bekannter unter dem Namen 

Ibn al VIrdi 
(1292 1349), gewöhnlich irrtümlich al Vardi gelesen. Wenn er mit dem im Orient viel­
genannten Dichter Ibn al Yirdi identisch ist, was allgemein angenommen wird, muß er al 
Vir di gelesen werden. Mit Tafel 75—79, und Klischee 12—14. Vgl. Lei. 1145, Eeinaudp. 155. 

G-eboren 1292 n. Ohr. in Syrien, studierte er Eechte, Philologie und Dichtkunst in 
Hamat und Aleppo. In seiner Jugend war er Polizeirichter, später widmete er sich ganz 
der Pflege der Wissenschaften. Dichtung wurde ihm zur zweiten Natur, so daß er alles in 
Verse kleidete. Es werden von Ibn al Virdi eine große Anzahl Schriften zitiert, doch 
keine von besonderer Wichtigkeit. Er ist im Orient, besonders seiner Heimat, heute noch 
als Dichter vielgenannt. Virdi starb in Aleppo an der Pest im Jahre 749 h (1349), 60 Mond­
jahre alt. Er hinterließ eine juristische Abhandlung in Versen; auch eine Chronik in Versen 
hat er abgefaßt. Am bekanntesten aber ist seine „Perle der Wunder", Unio oder Mar-
g a r i t a r e r u m mi rab i l ium geworden. Dieselbe enthält einen Abriß der Geographie 
und Naturgeschichte für Freunde des Wunderbaren zusammengesucht, ursprünglich für 
den Gouverneur von Aleppo verfaßt, im Orient populär geworden, aus 14 Kapiteln 
bestehend. Man hat von Virdi noch ein zweites Werk Greographia e t h i s t o r i a 
n a t u r a l i a , welches wohl mit dem ersten identisch ist. Das Werk wurde des Druckes 
nicht für würdig erachtet, doch besteht darüber eine Literatur mit Inhaltsverzeichnissen 
und einzelnen Teilen im Wortlaut1. 

Die Wunderperle beginnt nach Frähn mit einer Einleitung von Gott und Mohammed, 
dann folgt die W e l t k a r t e , welche wir in einer Anzahl Kopien wiedergeben; der Text 
dazu handelt von der Entfernung der Orte; dann folgt das 1. Kapitel de regionibus, 
2. de fretis et maribus, 3. de insulis, 5. de fluminibus, 6. de fontibus, 7. de montibus. 
8. de lapidibus, 9. de mineris et gemmis, 10. de plantis. Schluß von der Auferstehung. 

Virdi schreibt viel ab, hat wenig Neues Er hat I d r i s i benützt und vor sich liegen 
gehabt, wie auch seine Karte zeigt; er zitiert Nasir addin Tusi (1210—1273), Ptole-
maeus, Balchi, Masudi, al Djuzi, Marakasi (viae et regiones) -f 1348. 

Die Z a h l der Odd der W u n d e r p e r l e i s t s e h r g r o ß ; in Paris allein habe 
ich 18 eingesehen; in London, Oxford, Gotha, Berlin je eine Anzahl, außerdem sind 
Mss in Upsala, Kopenhagen, Leiden usw. Ein großer Teil dieser Codices ist mit der 
schön und sorgfältig ausgeführten Weltkarte versehen. Auch die Kibla- oder Ka'ba-Karte 
ist fast immer vorhanden. 

Wir geben folgende 20 Karten aus der Wunderperle des Ibn al Virdi wieder. 
1. Paris 2190 _ Taf 75,1 
2. Paris 2188 geschrieben im Jahr 1429 n. Chr. —Taf 76,1 

Blochet, Acad. Hipp. p. 14 — Lei. Atl. pl. 31. 1 p. 145. Zuerst publ. i. J . 
1752 in Stockholm; 1835 von Tornberg in Upsala. 

1) Syria ed. K ö h 1 e r 1766; ed. Aurivillius 1752; ExzerpteecL tikeln, Lund 1784-1799; Hylander jun. Lund 1823. Ferner 
de Guignes 1789; Aegyptused. Fraehn H4le 1804; Aus- Abhandlungen von Tornberg, Upsala 1835; Wüstenfeld in 
zügö von H y l a n d e r , das 1. Kapitel de regionibus in 18Par- Lüdde, Zeitschrift für vgl. Erdkunde Magdeburg 1852. 
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3. Berlin Pet. 635 „ rpaj 7^ g 
4. Oxford Bodl. S. S. 69 ___ Taf 7^3 
5. Paris 2191 fol 5, "Weltkarte ähnlich wie 2188, Hehr gut erhalten — Taf 76,2 
6. Berlin Ldbg 170 '\\d[ 77 \ 
7. Paris 2194 f 5? und 6** , farbig 19 cm Durchmesser —Taf 77,2 
8. Oxford Bodl. Marsh 612 --Taf 77,3 
9. Paris 2201 q f̂ 70 4 

10. Paris 2193 f 3^ und 4», farbig, 181/, Durchmesser, schlechte 
Kopie in Kretschmer Kolumbus und in Kraemer Weltall III441 - Taf 78; 1 

11. London BrM 9590, Weltkarte f 3V und 43 —Taf 78,2 
12. Leiden 1701 (Od 158 G-ol) — Taf 78,4 
13. London BrM 1525 f 8* und 9? , Catl 701 — Taf 78,3 
14. G-otha 302 (1514) ed v. Mzik, Ptolemaeus S. 7 nur arabisch 

Klischee Nr 12 
15. Oxford Bodl. Marsh 655 — Taf 79,1 
16. Paris 2198 —Taf 79,2 
17. London BrM 4637 f 3 ' und 4% Catl 702 —Taf 79,3 
18. Paris 2197 Klischee Nr 13 
19. „ 2200 Klischee Nr 14 
20. „ 2199 —Taf 79,4 

Die Virdi-Karten sind in der Ausführung sehr manigfaltig und abwechselnd, doch 
lassen sich die Unterschiede zum großen Teil auf Willkür des Abschreibers zurückführen. 
Man kann wohl einzelne Gruppen unterscheiden. So stehen die große Pariserkarte 1 
und der Anonymus von Gotha einander sehr nahe. Virdi 1 ist korrekter und mit mehr 
Verständnis ausgeführt. Diese Karte hat überhaupt eine fortgeschrittene Gliederung, welche 

12. al Virdi 14 — Gotha 302. 

135 



vor dem 14. Jahrhundert nicht denkbar wäre und bereits an die Portulankarte erinnert. 
Im Mittelmeer ist z. B. das Adriatische Meer und die Balkanhalbinsel mit der Bezeichnung 
gebel bilkän höchst auffällig. Dann kommt die unverkennbare Zeichnung des Donau­
stromes, freilich mit der Bezeichnung malirag nil, indem die Nilquellen verwechselt werden. 
Daß bei biläd al rüm auch Alamannien und die übrigen christlichen Länder nasränia er­
wähnt werden, ist ein Fortschritt, welcher hoch anzuschlagen ist. 

Bei der 3. Gruppe haben die Karten 7 und 8 viel Gemeinsames, so das goldene 
Kloster harün, welches wir freilich vorerst nicht weiter kennen; den Wall Alexanders. 

13. al Virdi 18 — Paris 2197. 

Eine 2. Gruppe bilden die Karten 3 auf Taf 75 und 2, 4 und 5 auf Taf 76. Zu einer 
3. G-ruppe würden wir die Karten 6—9 zusammenfassen, den ßest zu einer 4. Gruppe, aber 
alle gehen vielfach ineinander über. Textlich fassen wir alle zusammen. 

Karte 3 hat als Überschrift: üa h a d a s ü r a t 
al d ä ' i r a t al niadkürat, und das ist das Bild 
des schon erwähnten Umkreises, ferner asälu al 
sadäd üa ' l taüfik fainnahu ahlun li ' l igs-
bat i üa ' l t ahkik , ich verlange von der Wirk­
lichkeit (d. i. Gott) daß ich das Ziel und die Wahr­
heit erreiche, da er mir das erfüllen kann. 

Die äußerste Einfassung bildet fast immer das 
Kaf-Gebirge in Zacken oder Halbkreisen, deren 
Zahl von 20 bis über 80 reicht Das Kaf-Gebirge 
ist auf einer Karte Nr 9 noch von einer weiteren 
Sphäre umgeben. Auf einigen Karten wechselt die 
Inschrift in den Halbkreisen zwischen gebel kaf 
und al muh it. Auf Karte 20 steht außerhalb 
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1. Im Nordost gebel lfäf min j ä k ü t fradra na 
' a l e i h i t ub ika al samä, Berg Kaf aus 
Saphyr und auf ihn hat sich der Himmel ge­
senkt. 

2. Im Nordwest gebel käf min j ä k ü t fcaflrä 
üa agl ih i a l idara al samän, der Berg 
Kaf besteht aus einem grünen Saphyr, nach 
dem sich der Himmel gefärbt hat. 

3. Im Südwest gebel mulilt bi ' l ard ki l la 
anna ba ina tu üa bain al samai muk-

einem Smaragd, und man hat gesagt, daß hinter 
demselben sich eine mächtige Schlange befindet. 

Durchbrochen ist das Kaf-Gebirge im Südwesten 
auf Nr 3, 4, 2 und 6 von der Lebensquelle ' am 
al kamt. 

Die innere Sphäre trägt die Inschrift al mulilt, 
das umgebende (Meer). 

Im Meer östlich steht auf 3 üa hi kusür al 
ta l f ih i 'ala ü a g h i a l b a h r t a t h a r ü üa t ag ib , 
und auf dem Meeresspiegel sind schwimmende 

14. al Virdi 19 — Paris 2200. 

dära fil ' a t i r i g l in üa ki l la antabalfat 
a 1 s a m ä n ' a l e i , der Berg, der die Erde um­
gibt, man sagt, der Abstand zwischen ihm und 
dem Himmel sei so groß wie ein Eiß im Fuß 
(nur ganz gering) und man sagt auch, daß der 
Himmel sich auf ihn gesenkt habe. 

Im Südosten üa ki l la min zuburru dat 
k a d r ä , und man hat von einem grünen Zu­
burru (Edelstein) gesagt. 

üa k i l l a min zumurru dat ^adrä fcilla 
anna üarähn ha l e tun 'azlma, und von 

Schlösser, welche erscheinen und wieder ver­
schwinden. 

Im Südviertel ist in der Ostecke ein großes 
Gebirge 'arg ibl is , Thron des Teufels, oder auf 
3 jukäbiluhä" (gegenüber) 'arS iblis, kursi iblis 6. 

Dann folgt die große Legende in verschiedenen 
Variationen: al rab 'al frarab-laisa fihi 
nabät üa la \&ir üa la üah§ üa In Saj min 
al maljlüknt li galabat al har r üa k i l la t 
al mä' üa galabat al bard al mufrit, das zer­
störte Viertel, in dem sich keine Pflanzen, keine 
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Vögel, kein Wild und überhaupt keine Geschöpfe 
belinden, wegen der großen Hitze und Kälte und 
Mangel an Wasser. Auf 13 ist noch hinzugefügt 
al mäni ' min al gamara fi al ganüb, so daß 
das Bebauen des Südens unmöglich ist. 
hada gebel al kamar, das ist das Mondgebirge 
ma&rag al nil , und al nil, Nilquellen 
östlich vom Nil bi läd al zang-, biläd al haba-

sa; al zel la ' ; al sa ' id 17; 4, 6 und misr 
al b a ^ a und mafäüiz al bagga, Wüste der 

Bodja 
al nüba 
Im Süden folgen noch barär i mukfira 2 mal, 

leblose Wüste 
mafäüiz mahl ikat , wasserlose Wüste 
Westlich vom Nil (1) man dara jamjam, lemlem 

Id II 162 und weiter noch auf 1 kamrakaü , 
kagnahu und abinü. 

k ab all al bar bar, Berberstämme 
kabä i l al kanüd oder kanün 
kabä l l al nüba (8); b i l äd al südän; san-

riäga, ein Nomadenstamm 
An der Westküste karam oder kizim; garnü , 

baranüä (1) 
die Städte am Niger kaüga, kü'a (1) und gäna , 

eb Id 
a ü d a g a s t , agadis (1) eine Oase nördlich davon 
Auf 1 i skandr ia , im Nildelta malialla al mar-

liüm und damlät 
Am Mittelmeer barka; ba rä r i barka ; j Mendj 

und Wüste Barka; bahr al zulmut 20, 
Straße von Gibraltar 

bi läd al magreb, Westafrika und t a n g a, 
j Tanger; biläd al süs (1), in Marokko und 
bi läd al malmada (1) 

In Europa: al anda lus la ; ka iaür ia ; al ank-
barda, Lombardei; liaüz al banad ika , 
Venedig; 

gezlra al sahal ; gezlra kasmil i ; auf 1 in 
Asien liaüz taki l i , 7 

magedünla oder maliedünia 
1 gebel b i lkän, Balkan; biläd i r t aka l und 

b i läd äflik an der Stelle von Konstantinopel, 
weiter mahrag nil statt den Donauquellen 

b i läd al nun üa al f rang üa Li änian ioder 
al lan oder lähan Alemannen) üa l a r . fai 
lombardia oder saiad) 

üa sair t aüä l f a l n a s r ü n i a , und der übrige 
Teil der christlichen Länder 

k o s t a n t i n i a mit halbmondförmiger Zeichnung und 
l ial lg al k o s t a n U n i a , Kanal 
b i läd al s ako l iba 

In Asien, im Norden beginnend: ,],ijkn£ M:I 
rnagüg; al rfis; bul£i«r: nähr a t i l ; al 
b a g a n ä k i a , Petschenegen: di.*r h a h a 7 
oder haleb S am Kanal von Konntantinopfl; 
b a s fc i r t, Baskiren ; a i £ < • z z»a und n » h r 
al k e r h , nähr al kerb al muh it. I 

ba l ad al sadd 8 mit Zeichnung. Alexaiiderwall. 
Der Wall ist teils in gerader, teils in gebrochener 
Linie auf den meisten Karten enthalten, auf 
16, 17, 18, 20, hinter demselben wirdöKtlirh 
Gebirge, daneben links ein dreigliedriger Bau« 
9, 13. Auf 7,12, 18 ein Monument auf einem 
Berg, z. T. auch wie ein Yulkanauribruch. 

Nach Nordosten b i r l i i r : al b a £ a r £ a r : al t)ar-
luhla (liarhia 1, l.iaria&a 5 

ka imäk oder kalmä; b i l ä d al turk. 
Am Aralsee b u h a l r e h o n a r a z m ; j&ilmn, Anw 

Darja; se i l iün , Syr liarja 
m n ü a r a' 1 näh r 

Im Osten folgt Ijasfat b i l«d a l t n r k n a a l s t n , 
Brunnen im Land der Türken oder China; 
daü rha 12 f a r s a l i a , rmfanpr Yon 12 Para-
sangen, darüber der gebe l al nur 

Im Süden des Kaspischen Meeres al d i r al iahs»-
bi al ha rün 7 und 8, das goldene Kloster 
von Harun; 

sadd i ran ; dann die Länder g>zira; d a i l e m ; 
t a b a r i s t ä n ; s e g e s t a n ; l juz i s tun : ' i ra l^; 
arminii t ; k i r m a n ; lioräs.ai» fä r s ; b ind ; 
s ind ; t ibe t ; sin, Die Flüsse d ig la ; f rat , 
m e h r ä n. 

Westlich al Säm, s ä h e l al «am und k a n a f l r 
al Kam, Küste und letzter Ort von Syrien mit 
al Sarfi und f a r a b l u s 1. 

In der Mitte dlär al ' a r a b mit m e k k a 
Auf 1 haüd sües , Golf von Sites. 

Die Weltkarte des al Virdi hat mit seiner Wunderperle, deren Text k i d e r noch nicht 
zugänglich ist, in der späteren Zeit des Islam eine solche Verbrei tung gefunden, daß sie 
alle anderen in den Hintergrund stellte und die größte Popular i tä t gefunden hat . Dabei 
ist an dem Erfolg wesentlich beteiligt der vielfach s a g e n h a f t e Charakter der Legenden. 
Dieser beginnt mit dem Kai-Gebirge, welches den Himmel t rägt und hinter welchem eine 
große Schlange lauert. Im äußersten Südosten ist der Thron des Teufels (iblis). Im Süden 
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der LebensqiielL Bas Südviertel ist unbewohnbar. In Europa haben wir schon erwähnt 
das Bilkan-Gebirge. die Donauquellen, die Aufführung der Alemannen und der übrigen 
C h r i s t e n (zum erstenmal auf arabischen Karten genannt). Fast alle Virdi-Karten haben 
im Nordwesten ein großes Gebirge, welches meist vom Atlantischen Ozean begrenzt wird 
«die Alpen?). Auch die Pyrenäen sind angedeutet. Besonders auffällig ist das halbmond­
förmige Stadtzeichen von Konstantinopel, welches wohl nicht als Zufall zu betrachten ist. 
In Asien ist der "Wall Alexanders, merkwürdige Bäume, ein Monument auf einem Berge, 
ein Vulkan, die zahlreichen Türkenstämme, ein merkwürdiger Brunnen, das goldene Kloster 
erwähnt, die Zeichnung des Walles, der große Aralsee mit den 2 Flüssen, das Okozaren-
Meer mit dem Atil sind stets typisch. Über viele dieser Einzelheiten würde wohl der Text 
der „Perle der Wunder" Auskunft geben. Noch sei erwähnt, daß vieles aus Idrisi ent­
nommen ist. 

5. Schems addin abu Abdallah Mohamed, 
genannt al Dimeschki, 

Mit Kl. 15—17. 

Geboren 654 h (1256) in Damaskus, gestorben 132 7 n. Oh. in Safat beim Tabor, 
71 Jahre (78 Mondjahre) alt (4 Jahre vor Abulfeda). Reinaud Introd. p. CL. 

Seine Familie hatte längere Zeit hohe Stellungen als Omary am Hofe der Sultane 
in Syrien (Damaskus) und Ägypten (Kairo) inne. 

Zu unterscheiden ist der wenig jüngere Omary, welcher auch den Titel al Dimeschki 
führt, der Verfasser eines aus 27 Bänden bestehenden encyklopädischen Werkes, welches 
im III. Band die Geographie (besonders von Ägypten und Asien) behandelt, und im 
Jahre 1349 n. Oh. 52 Mondjahre alt in Damaskus starb. Ebenfalls berühmt ist dessen 
Vater, welcher in Kairo am Hofe eine bedeutende Rolle spielte und im Jahre 738 h (1338) 
93 Mondjahre alt starb (Reinaud p 152). 

Unser Dimeski schrieb ein Werk mit dem Titel: 
Kitäb nuhbet ed dar fi 'agälb al barr üa '1 bahr, „das Bemerkenswerte der Wesen 

und die Wunder von Land und Meer", in 9 Sektionen abgeteilt. Das Werk ist unter 
dem Titel „ O o s m o g r a p h i e des D i m e s k i " arabisch herausgegeben von A. F. Mehren, 
St. Petersburg 4°, 1866 nach den Mss von St. Petersburg, Paris, Leiden und Kopenhagen; 
ins Französische übertragen (nur ein Teil) als „Manuel de l a O o s m o g r a p h i e " von 
d e m s e l b e n (Mehren), Kopenhagen 8° 1874. 

Die arabische Ausgabe enthält auch eine größere Anzahl Zeichnungen, von welchen 

wir 3 hier wiedergeben. 
Nach Mehren Oosmographie 1866 pag VIII sagt der Verfasser in der Vorrede ein­

zelner Mss, daß er eine Karte zur Erläuterung seines Werkes gezeichnet habe, aber es 
ist nichts von derselben zu finden. 

1. Einteilung der Erde in 7 Kreise 
(S. 25 arabisch, S. 13 französisch), hier — Bild Nr. 15 

nach Hermes, 2 Kreise oben, 2 in der Mitte und 1 unten. 
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Die Mitte bildet das Reich Jramber«, welches rechts der Nordwesten al rüm B a al ^ l i b a ; 
links der Nordosten al h o z a r ua al turk. 

Auf den 4 Seiten stehen die Himmelsrichtungen; 
oben hada gaha al ganüb . das ist die Richtung 
nach Süden; unten gaha al öemäl, Xordrichtung; 
rechts iia hada gaha al magreb , Westen: links 
üa hada gaha al mas r ik . Osten. 

IjoiTisan, färs , ua al ' i räk umfaßt. Den Kreis 
rechts davon nimmt al säm üa al garb ein; den 
3. Kreis links al tibbet üa al sin; die 2 oberen 
recbts Arabien al Jaman üa al l iegäz; links 
Indien al hind üa al sind. Die 2 unteren Kreise, 

h a d a gaha a l g a n ü b 

g a h a al semäl 

15. Dimeschki, Einteilung der Erde in 7 Kreise. 

2. Einteilung der Erde in Rassen 
oder Völker in 3 Abteilungen, welche wieder in 3 Unterabteilungen zerfallen Meli reu S. 26 
arabisch, 23—24 französisch. Dimeschki nennt als Quelle Said den Andalusier. Klischee Nr 115. 

Rechts al magreb steht 2. die Muselmann und mit ihnen die Kopten. 
1. die Neger und sämtliche Berber al südän al mus l imuna ma'lium ua al kubt 

k u 11 u h a m b a r b a r (Ägypten) 

hadihi "Ikismatu müäfikatun l imähia a l m a -
cmüratucaleThi min masakin almwami bagugräffa üahaäihi 
gihatüHganubi üa kiblatu ahli assämi üahattal isliuä 

al südan kwllu-
-ham barbae 

al muslimwna 
m a ' h u m ua 
a l k u b t i 

üaJlfrang7 
kwlluhamüa 
' Ibahr , 
magrebij 

J2> 

• C T ) 

fO 

E 

gihatw ssemal fta ma tahta al^utb assemälij 
16. Dimeschki, die 8geteilte Erde. 
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3. die Franken und sämtliche (Völker) des 
Westmeeres, f ia ' l f r ang k u l l u h a m üa 
ai b a h r al m a g r e bij 

Überschrift der Karte: h a d i h i '1 k i s m a t u 
m ü ä f i k a t u n l i m ä h l a al m a ' m ü r a t u ' a l e i h i 
min m a s a k i n a l m u a m i b a g u g r ä f l a , diese 
Karte gibt die von den Völkern bewohnten Teile 
der Erde an in der Geographie. 

Im Süden steht ü a h a d i h i g i k a t ü '1 ganf ib i 
üa k i b l a t u a h I i a s s ä m i üa h a t t al i s t i ü n , 
das ist die Südrichtung und die Ka'bariehtung für 
die Syrier und der Äquator. 

In der mittleren Abteilung stehen 
1. die Rasse der Indier und Zandj, al h i n d 

und a l z a n g 
2. Perser und Araber, fä rs und al ' a r a b 
'S. Irak und Syrer, al Mräk und a i s am 
4. die Jonier (Griechen) und Körner, al j ü n a n 

und al r ü m 

5 Die Slaveii und Russen, al saka l iba und 
al m s 

Unten: g iha tu 's so mal na in ä t a h i a al 
k u 1b as s e in a 1 i j , die Nordrichtung und was unter­
halb des Nordpols liegt. 

Links; al m a s r i k , der Osten 

1. China und die zu China Gehörigen, al sin 
ü a' 1 sin a 1 ' a T n 

2. Die Chatai und sämtliche Türken, al h a t ä 
k u l l u h a m al t u r k 

3. Die Gog und Magog, j ä g ü g üa mägüg 
Die Karte dient auch zur Illustrierung der Ver­

teilung der Erde unter die 3 Söhne Noas: zu Cham 
gehören die südlichen Völker, Neger, Berber, Kopten, 
Zandj, Inder und Chinesen. Zu Sem gehören 
Araber, Syrer, Perser und Irak; zu Jafet die nörd­
lichen Völker, am Westmeer, Griechen und Römer, 
Slaven und Russen, Türken und Gog. 

3. Karte des Mittelländischen Meeres. 
Mehren S. 140 arabisch — Klischee N r 17 

Dieselbe hat Norden oben mit der Bezeichnung: An der Südküste steht westlich a f r i k l a , die 
g i h a t u '1 a n d a l u s ü a k o s t a n t i n i a üa b i l ä d Provinz Afrika und b a r k a . 
al rüm ü a al ' a l ä l ä , Richtung von Spanien und Südlich: g i h a t u '1 g a n ü b ü a b a r r al ' ä d ü a 
Konstantinopel und dem Land Rum und Alaia (Hafen üa a f r i k l a üa m i s r , Südrichtung und das Land 
im Golf von Adalia). Dann folgen von West nach Adua und Afrika und Ägypten. 
Ost al a n d a l u s ; g e z l r a t u ' l a n d a l u s spanische Links: g i h a t u '1 m a g r e b üa mal j ra^u '1 

v ^ « ^ ,3, qihatu H andalus üa kostantinia. üa biläd 
$<\*fi '4 3 üa al caläiä 

j'ad 

'1 rüm 

q i h a t u ' I q a n u b üa barr al'ädüa üa afrifcia 
3 3 ua misr 

17. Dimeschki Karte des Mittelmeeres. 

Halbinsel; al f r a n g ; al b a n ä d i k a , Venetien; 
s ä ' a d , Löwe (Golfe du Lion?); al r ü m , das 
griechische Reich. 

Im Meer steht b a h r al r ü m , Mittelmeer mit 
den Teilen: b a h r a f r i k l a im Westen, al b a n a ­
d i k a , dasAdriatische Meer; al r ü m , das griechische 
Meer?; b a h r b a r k l a , Meer von Mendj. 

z u k ä k , Richtung im Westen und Ausgangsstraße 
(Gibraltar). 

Rechts steht g i h a t u '1 magr ik ü a m a ü i j i ' al 
säm üa g a l a t u ' l b a h r , Ostrichtuug und Lage 
von Syrien und Ende des Meeres. 
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3. Türkische Weltkarte von 
dl K ä S C f t g c i r i im Jahr 1Ü74 n. Chr. 

Mit Beilage 1 und Klischee Nr 18 — 20. 

Während des Weltkrieges (1915) ist in Konstantinopel eine türkische Sprachlehre, deren 
Verfasser al Kaschgari vor 850 Jahren gelebt und geschrieben hat, in arabischer Sprache 
herausgegeben worden. Diesem Werk ist eine gleichalte Weltkar te beigegeben, auf welche 
mich der inzwischen verstorbene Freund Jos. Marquart aufmerksam gemacht hat. Die Karte 
ist ein höchst interessantes monumentales Überbleibsel aus alter Zeit, hat aber bis jetzt 
noch kaum Beachtung gefunden, nicht bloß wegen der fremden Sprache, sondern auch, weil 
ihre Entzifferung außerordentliche Schwierigkeiten bereitet. P . Heinrich Häusler, den ich 
als Arabisten beizog, erkannte in dem großen roten Festungsviereck das T a r i m h e c k e n 
u n d T ü r k e « t a n als den Hauptsitz der Türkenstämme und fand damit den Schlüssel für 
das Verständnis der ganzen Karte. Wir folgen hier im allgemeinen der Darstellung de». 
Herrn P . Hänsler, obwohl wir jetzt an Stelle des Tarimbeckens den I s s y k - k u l setzen. 
der Deutung Marquarts folgend. 

„Die Karte ist in Wirklichkeit eine g e o g r a p h i s c h e D a r s t e l l u n g d e r T ü r k e n-
s t a m m e ; die Tendenz ist nahegelegt durch den Zweck des Buches, nämlich die Kenntnis 
der türkischen Sprache möglichst zu verbreiten. Um das Interesse für dieses Idiom zu 
wecken, weist der Autor auf die geschichtliche Bedeutung der Tatarenstämme in der Aera 
des Islam und die politischen Ereignisse der greifbaren Gegenwart lim. Die Kart«1 redet 
eine ganz überzeugende Sprache, Man sieht z. B., wie sich eine neue Wanderung von Ta­
taren- bezw. Mongolenstämmen nach dem Westen vorbereitet. Die Kaftschaken haben ihre 
Vorposten bereits in der Umgebung des Kaspisees; sie scheinen nur noch auf einen ge­
nialen Führer, wie Dschingiskan, zu warten, um die Siegeslaufbahn nach den Ländern gen 
Untergang der Sonne anzutreten und ihren Stammesgenossen Bahn zu brechen zur Errich­
tung einer Weltherrschaft des Halbmondes. 

Die „goldene Horde" der Kaftschaken hat diese Idee unter Temudschins siegreichen 
Bannern teilweise verwirklicht und den verwandten Stämmen den Weg nach dem Occident 
geebnet. 

Sehr geschickt lenkt die Karte unsere Aufmerksamkeit unmittelbar auf ein r o t ge­
z e i c h n e t e s V i e r e c k , welches den Eindruck eines mächtigen Festungswerkes mit Wällen 
und Bastionen erweckt. Aus der Randbemerkung „rot die Berge" ist ersichtlich, daß es 
sich um ein gewaltiges Gebirgsmassiv handelt, welches das Zentrum jener Ländergruppe 
bildet, die der Verfasser der Grammatik seinen Schülern anschaulich darstellen will. Und 
in der Tat ist die gigantische Gebirgswelt Mittelasiens eine von elementaren Naturgewalten 
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Ost 

not die Berge, 
gelb der Sand 
graublau die Flüsse 
grün die Meere. 

Karte 
der Turkstämme 
nachd. Kitäbdiwän 
lugafi al TiirK, 

r 
466 d. Flucht-

. Mahmud ibn el Husein 
ibn Muhammad ei Kasgari-

West 



aufgetürmte Hochburg, aus der die Völkerhorden im Verlaufe des vergangenen Jahrtausends 
ihre Ausfälle nach den Kulturreichen des fernen Westens machten und sich mit ungestümer 
Gewalt Dach dem Herzen Europas Bahn brachen, um auf den Trümmern einer morschen 
Zivilisation die Standarten ihrer Herrschaft aufzupflanzen." 

Wir schicken voraus: 
Die Karte hat O s t e n o b e n und steht damit in einem gewissen Gegensatz zu den 

arabischen Karten, mit deren Bild sie außer dem „umgebenden" Ozean kaum etwas ge­
meinsam hat. Die türkische Karte kennt die drei Brdteile Europa, Afrika, Asien so wenig 
als die arabische. Von dem Mittelmeer, dem Arabischen und Persischen Meerbusen und 
dem Schwarzen Meer, dem Nilfluß, ferner von den europäischen Kulturländern (Frankreich. 
Deutschland, Italien, Balkan) und von Klein-Asien, d. h. von sämtlichen c h r i s t l i c h e n 
L ä n d e r n , f e h l t j e d e S p u r . D i e L ä n d e r des I s l a m dagegen sind sorgfältig auf-

18. Die QebirgsweJt Mittelasiens nach Kascligari. 

gezählt und nehmen das untere Drittel der Karte ein. In der Aufzählung dieser Länder 
schreitet der Verfasser vom Süden nach Norden d. h. von rechts nach links zonenweise 

voran. . 
Die südlichste Zone umfaßt die afrikanische Ostküste von Zanzibar bis Kap Gardafm 

( z a n g b i s b e r b e r ) , dann folgt Indien mit Ceylon. 
Die zweite Zone umfaßt Spanien und Marokko, Kaiman, Arabien (jamen), Uhusistan, 

Persien, Sedjestan, Kirman, Gazna und Kaschmir am oberen Indus, wo die Grenze Alexanders 

angegeben wird, wie auf allen alten Weltkarten! 
Wieder eine Zone nördlicher folgen Ägypten (misr) mit Alexandrien, Syrien (sam), 

Mesopotamien f i r ä k ) , Chorasan, dann Aserbaidschan, Deilem und Chowarezm (Clirwa). 
Fast die ganze Karte durchqueren die zwei Müsse geihün und säs (letzterer heißt 

auch s e l h ü n , dieser Name aber steht irrtümlich am Indus). Zwischen den beiden Strömen 
beert Fei-ana. Erst jenseits des Schasch liegt das e i g e n t l i c h e T ü r k e n g e b i e t . Drei 
gro'ße Wüsten (gelb) scheinen es zu begrenzen. Die ganze obere Hälfte der Karte ist 
vollständig neu und originell. Die Flüsse 111 (ile) und Irtysch, sowie das lanmbeokon und 
was nördlich und südlich von demselben liegt, ist klar und bestimmt. 
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Nähere Beschreibe 
Den äußersten Kreis der Karte bilden die Namen 

der 4 Himmels r ich tungen al Sark-Ost, al 
ääl-Nord, al garb-West und al ganüb-Süd. 

An Meeren und Seen gibt die Karte 
L Das umgebende Meer — oN — umsehließt 

im innera Kreise die Karte. 
2. Im Norden das Kaspische Meer, in Form eines 

Glastropfens, bahr al baskün, das Meer von 
Aleskun, eine ungewohnte Bezeichnung, da das­
selbe in der Regel nach der Grenzbevölkerung, 
den Chozaren, bahr al liozar genannt wird. 
Der Aralsee ist wohl in der unteren Hälfte des 
balir al baskün mit eingeschlossen. 

3. Der Balkasch-See oN ist als Dreieck dargestellt. 
(Siehe das Bild der Seen MA IV, S. 87.) 

4. Ganz im Osten sehen wir eine Insel gäbrakä, 
welche im Halbkreis vom Meer und dem Ozean 
umgeben ist. Wir vermuten, daß die Paradieses­
insel darunter zu verstehen ist, welche immer 
im äußersten Osten angesetzt wurde. An Japau 
ist wohl nicht zu denken. 

5. Aus dem halbkreisförmigen Ostmeer bildet sieh 
ein mondforanger Ausläufer, welcher auf das 
Ostchinesische Meer schließen läßt, worauf mäsln, 
Mahadzin, deutet, das ist Hoch - Groß - China, 
s. auch Biruni (Lei. Atl. Taf 5 — hier Bild 5). 
Das Schwarze Meer und Mittelmeer fehlen voll­
ständig. 

6. Der Meereseinschnitt in Form einer Sichel soll 
wohl das südchinesische Meer — oder den Meer­
busen von Tong-king bedeuten. 

7. Im Süden sehen wir einen kegelförmigen Meeres­
einschnitt, welcher wohl das Bengalische Meer 
vorstellen soll. 

8. Den Mittelpunkt der ganzen Karte bildet ein See 
mit Flüßen, ganz von Gebirgen umschlossen, in 
welchem H. Häusler in sehr verlockender Weise 
das Tarimbecken erkennen wollte mit dem Lop-
nor. Wir glauben aber besser dem j Freund Mar-
quart zu folgen, daß dieser See den Issyk-kul 
darstellt, in den vor allem der Tschu, von Nord-
Osten kommend, und kleinere Flüsse münden. 
Zwischen den beiden Städten baläsagün und bur-
sakan ist der See gezeichnet, wie auch der Issyk-kul 
zwischen bälasagim nördlich und bursakan südlich 
j wohl Narynsk (s. u.) liegt. Ein weiteres Zeichen, 
das diesen See mit dem Issyk-kul indentifizieren 
läßt, sind auch die weiter unten angeführten 
Jtinerare, wovon 2 diesseits, 1 jenseits des Sees 
verkufen. 

g der Türken-Karte 
Flüsse und Sümpfe: 

Fast die ganze untere Hälfte der Karte wird von 
zwei fast parallelen Flüßen durchquert 

1. dem gelhün, alt Oxus, j Amu Darin, dessen 
Quellen im östlichen Grenzgebirge von Tibet, dem 
gebel al botm des Jd, liegen. Er nimmt von 
rechts einen Nebenfluß auf, wohl den Wach^ehab, 
al nahsäb des Jd, s. MA IV S. 79, 81 nnd mündet 
in den Aralsee. 

2. Der nähr seilifin alt Jaxartes, j Syr Darja mit 
der »Stadt säs entspringt weiter im Kurden ober­
halb Kasehgar. Unweit von Chodscbeut mündet 
ein Nebenfluß, der wohl den heutigen Karyn dar­
stellt. Der Fluß ist scheinbar oK. doch steht der 
Name seilmn irrtümlich am Indus. 

3. Im Korden ist der nadi atil (etel) die Wolga, 
die im Gebiet der Kiptscbak entspringt und in 
das Kaspische Meer mündet. 

4. Das darüber folgende vielverzweigte Flußgebiet 
läßt auf den Irgis- oder Tsehalkar Tengisnee im 
Turgai schließen, der eine große Anzahl Zuflüsse 
vom Korden erhält, s. MA IV, 89. 

5. Der unterste Fluß, der parallel mit dem nähr atil 
fließt und ebenfalls in das Kaspische Meer mundet, 
deutet nach Ursprung und Mündung auf den 
Ural. 

6. Der Fluß von Nord nach Ost, in den dreieckigen 
See, welchen wir als Balkasch-See deuten, mündend, 
könnte der Tschu sein, der zwar im Issyk-kul 
endigt, aber es kann wohl sein, daß der Issyk-kal 
und Balkasch-See zusammengenommen sind, wie 
auch das Kaspische Meer und der Aralsee. 

7. Der ü ä d i i l i , j noch Ili, dessen Quellort im 
Himmelsgebirge liegt, mündet in den Balkasch-
See. 

8. ü ä d i i r t u s entspringt auf dem Gr. Altai und 
mündet hier in den Balkasch-See, während der 
Irtysch in Wirklichkeit sich mit dem Ob ver­
bindet und in das Kordmeer fließt. 

9. Die andern zwei Flüße, wovon einer mit üädi 
j a r aan? bezeichnet ist, sollen wohl zwei Flüße 
des Nordens bedeuten, welche im UraM-Jebirge 
entspringen und nach Norden fließen, d. h. eigent­
lich ins Nordmeer münden, hier wohl fälschlich 
in den Balkasch-See, vielleicht j Ischim und 
Tobel. 
Man könnte aber auch an folgende Deutung 
denken: Einer der von Nordost kommenden Flüße, 
ü ä d i j a in an? benannt, dürfte der dem Ural­
gebirge entquellende und das Baschkirengebiet 
durchquerende Ural-Jaik sein, der sich im Norden 
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in das Kaspische Meer ergießt. Der Name hängt 
vielleicht mit dem Quellort, dem Jaman-tau im 
Ural zusammen. 

iö.Der Flnß in biläd bind ist der I n d u s , der im 
südlichen Randgebirge entspringt und in das um­
gebende Meer mündet. 

11. Der auf der rechten Seite im Gebirgskarree ein­
gezeichnete Fluß bei og - kaga kann seiner ganzen 
Lage nach nur der Tarim mit seinen Verzweigungen 
sein. 

12. Die in den Issyk-kul mündenden Flüße bedeuten 
wohl den Talas. 

Altyn-tag. Die innerste Gebirgskette ist wohl als 
Thian-schan, Himmelsgebirge zu deuten. Nord­
wärts des Sees sehen wir den Alatau-lag und 
Gr. Altai mit seinen Ausläufern. 

Im Osten schließt das Borochorogebirge das Gebiet 
des Issyk-kul ab. 

Gegen Westen ist das Alexandergebirge, das sieh 
fortsetzt in den gebei karfigokk südöstlich des 
Aralsees, im Gebiet der Ogusen, in dem der 
Kara-tau zu erkennen ist. Die namentliche Auf­
führung dieses an und für sich wenig bedeuten­
den Berges legt die Vermutung nahe, daß derselbe 

hatün saini 

m a s i n 

oViotän 0qe.rg'än 
^~J Kuku-nc 

v , , Ost-Chin 
s a n g w V-Meer 
°£chang-schui 

h I n d ^ ^\ 
19. Zur Erklärung der Kaschgari-Karte. 

y*ieer 

Gebirge: 
Die Namen der Gebirge auf dieser Karte sind nicht 

verzeichnet, mit zwei Ausnahmen, indes orientieren 
uns die angrenzenden Länder und Städte dieses 
weitverzweigten Gebirgsstockes genügsam über 
diese naive Darstellung der Hochgebirgswelt 
Centralasiens. Der Issyk-kul ist von allen Seiten 
von Gebirgen umschlossen, die gegen Süden sich 
besonders ausbreiten. Der südlichste Gebirgszug 
gehört bereits zum Himalaja, dann der Hindukusch, 
weiter das 1. Itinerar gegen Süden abgrenzend 
das Karakorumgebirge, eine Abzweigung desselben 
der Alai-tag und Pamirgebirge, gegen Osten der 

im Entwicklungsgange der Geschichte der Türken­
stämme eine gewisse Rolle spielte. 

Im Norden, dem Quellgebiet der Wolga und des Ural 
ist das Uralgebirge mit seinen Abzweigungen, doch 
wagen wir die einzelnen kleinen Gebirgszüge 
nicht zu spezifizieren. 

Bei den dicken Streifen über dem Kasp. Meer könnte 
man an den Kaukasus denken. 

Den langen Streifen im äußersten Norden möchte 
man auf den gebel kufala des Jd deuten. 

In dem stark hervortretenden halbkreisförmigen Ge­
birge im Süden ist wohl nicht das Himalaja-Ge­
birge gemeint, das dem Siegeslauf Alexanders die 
Schranken setzte, worauf die Notiz sadd di al 
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karualn, Alexanderwall hindeutet, vielmehr weist 
das ganze Bild tmit dem Land der Gog und Magog 
auf die Entnahme aus einer anderen Weltkarte 
hin und bedeutet also ein Hochgebirge im Nordosten. 

Der gebe l s a r a n d i b s. u. 

Wüsten: 
Die 4 ausgedehnten Wüstenstreeken sind nicht be­

nannt, es sind darunter aber wohl zu verstehen: 
1. Im Westen gegen die Islamländer die grol!e 

Persische Wüste; 
2. im Norden handelt es sieh wohl um das un­

bewohnbare sibirische Steppengebiet; 
3. im Osten als runde Fläche gezeichnet die 

Wüste Gobi; 
4. gegen Süden die Indische Wüste. 

Länder und Städte: 
Die im Westen (untere Hälfte der Karte) gelegenen 
Länder sind in drei Zonen eingeteilt. Zur süd­
lichsten Zone gehören: 

b i l ä d al z a n g ; b i l ä d al b e r b e r ; b i l ä d al zät , 
die Ostküste von Afrika, von Sansibar bis 
herauf nach 

b i l ä d al l i a b a s a , j Abessinien. 
b i l ä d s i n d und b i l ä d b ind , Indien, getrennt 

durch den Indus mit 
s a r a n d i b , Ceylon. 
Der Berg g e b e l s a r a n d i b ist wichtig in der 

arab. Mythologie, der Adamslegende, aufweiche 
die beigefügte Randbemerkung Bezug nimmt: 
m ah b a t Adam ' a l e i h i a s s a l a m , der 
Fall Adams, der Friede sei mit ihm. 

Die zweite Zone umfaßt die Lancier: 
a r ä d i a l m a g ä r i b a üa hi a n d a l u s , „die 

Länder der Magrebinen", das ist Andalusien. 
Die untere Randbemerkung lä j a s k u n f iha al 

halle l i g a l a b a t a l h a r ä r a ' a l a i h a , 
bezieht sich wohl auf das Hinterland von 
Kaiman, die unerträgliche Tropenhitze der 
Sahara. 

a n } a l k ä i r ü ä n ü a g a i r u h a „das Land Kaiman 
und das übrige von ihm" die afrikanische 
Provinz Ost-Magreb, Spanien gegenüber. Weiter 
folgt 

a r d al l i egäz und a r d al j a m a n , hieran schließen 
sich die Lander von Iran 

b i l ä d h n z i s t ä n , b i l ä d färs , b i l ä d k a r m ä n . 
Weiter 

b i l ä d s e g e s t ä n und g a z n a , j noch Gasni 
kafimir, am oberen Indus. Jenseits der Wüste 

steht: 

s a d d di al k a r n a i n . ..Wall des Zweihörnigen" 
das heißt Alexander imit Ainoiishörnem auf 
den Münzen abgebildet). Es ist kein Zweifel. 
daß damit der vielgenannte Alexanderwall 
gemeint ist (s. MA IV S. 931. der hier gegen 
Süden festgelegt wird. Jenseits des Walles i<t 
das Land der Gog und Magog 

a r d j ä g ü g ü a m ä g ü g . die mythischen Völker im 
Nord-Osten. Da der Verlader dieser Kurte 
im Nordosten keinen Platz mehr hat, v^rletri 
er sie in den Südosten, auch vielleicht. \wil 
er die berüchtigten Unholde nicht im tüikiM'lien 
Gebiet ansetzen will. 

Zur dritten Zone gehöre» 

h u d u d m i s r , Grenze von Ägypten, a 1 i < k a n d r i j u. 
a r d al a k r ä d , Land der Kurden 
a r d al sä in, Syrien 
a r d a d e r ä b a d k ä n . AderheidM-han mit d e r b r i H i . 

j Derbent am Kaspisehen Mi-er 
a r d al : i r ä k l n . Irak Arabi 
;iril a l d i ä l t n a . Deilem und f a b a r i > t u n , din 

heutige Masanderan, weiter 
a r d h o r a s an südlieh des ge ih f in und ass de««*it 

Mündungsgebiet 
h ü ä r e z m , das heutige Chiwa niit der »Stadt k a t . 

die aber weiter im Norden liegen sollte. 

Der Ort g e n d läßt sich wohl mit Urgeiid«di iden­
tifizieren, welches im Mündungsgebiet de< 
Amu Dar ja liegt und zu Chiwa gehört. 

Im Quellgebiet des Syr Darja die Provinz f e r g a i t a 
mir den »Städten h o g e n d , k a s a n , j Kapanol«! 
a r z a g e n d , j Usgen. 

h o z r ä n , die Ohozaren, welche am Mündungsgebiet 
der Wolga in das Kaspisehe Meer ihre Wolm-dfze 
hatten. Nach diesem Volk wurde zum Teil 
auch das Kaspisehe Meer benannt, bahr al 
liozär, so bei Jcl. 

Im Gebiet des Kasp.Meeres und Aralsees sind eine große 

Anzahl der T ü r k e n S t ä m m e aufgezeichnet 
b a g i n a k , die Petschenegen, ein Volk von urnl-

altai^cher Abstammung, Verwandte der (Um-
zaren, Bulgaren und Kutnanen, wohnten, nach­
dem sie von ßozzen im Uralgebiet verdrängt 
wurden, im Dongebiet. 
Weiter werden als Umwohner des Kaspisehen 
Meeres namhaft gemacht die 

r ü s , Russen im Norden zwischen Don und Wolga 
und die verwandten slav. Stämme der 

s a k n l i b a , Slaven, im Dongebiet, die später in 
Istrien und Dalmatien sieh niederließen. Etwas 
weiter nach Norden werden die 
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üa rank , Waran k angeführt. Wir berühren damit 
den äußersten Nordwesten. Die Warangen-
Waräger sind die germ. Normannen in Däne­
mark und Skandinavien, die um 862 in Now­
gorod das russische Reich gründeten. Sie werden 
in Rußland und Konstantinopel unter dem Namen 
Varäger, Yaranger bezeichnet-, nordöstlich vom 
Kaspischen Meer werden die 

bulgär , Bulgaren aufgeführt. Es sind die weißen 
Bulgaren, die an der Kama und Wolga saßen, 
mit der Hauptstadt bulgär, j Dorf Bolgar 
unweit der Mündung der Kama in die Wolga. 
Die Randbemerkung 

la j a s k u n fiha ahad min al ha lk li galabat 
al b a r ü d a t ' a laha bezieht sich auf die 
klimatischen Verhältnisse der Polarregion; die 
in jenen Gegenden herrschende Kälte schließt 
die Zivilisation aus. Nördlich vom Kaspisee 
zwischen Wolga und Ural sind die 

masäk in kafgäk sa ' ba minku ,,Wohnsitze der 
Kiptschak-Türken, einer ihrer Stämme". Es 
scheint sich bis dahin nur ein Stamm der­
selben dort niedergelassen zu haben. Dieselben 
leben heute noch am Tobol. Mit ihnen haben 
wohl die Kasladsch, Kizildsch jene Gebiete 
noch geteilt. 

m län kasl ag (nicht'). mlän bedeutet medium, Mitte, 
wohl auch Hälfte. Der Volksstamm der Kizildsch 
hatte in den Gegenden ostwärts des Kaspischen 
Meeres, vom Talasfluß zum Gebiet des Naryn 
und im westlichen Tarimgebiet seine Wohnsitze. 
Die Kiptschaken sind ein Tataren stamm, der 
bald nachher, als „goldene Horde" bekannt, 
unter Temudschins (Dschingis-chans) Führung 
ein gewaltiges Reich gründete. 
Ostwärts gegen den Aralsee scheinen dieselben 
eine Art Metropole gegründet zu haben. Es 
ist hier von einer Stadt die Rede, die neu 
angelegt wurde, gozzia, gazna kl. Jd., die Haupt­
stadt der Ogusen, Gozzen, 2 Tage vom Aralsee, 
j Neugozzia 

b a l d a sakä l m u h d a t ka fgak fia al gazna 
maskan kafgak. 
Zu den Türken gehören auch ferner die Gozzen, 
Ogusen, 

b i l äd al gazna, statt gozzia, (es handelt sich hier 
nur um einen Punkt wyüi oder *J jiii) welche 
das ganze Gebiet nördlich vom Schas und 
Aralsee bewohnen. Auf anderen Karten sind 
die Ogusen genau so als gozzi verzeichnet. 

f i jäf i tatär, Tatarensteppe. 
Weiter sind in der Gegend des Jli an Steppen 
noch notiert: 

fijäfi saumal, es wird sich um die zwischen dem 
Sary-su, Tschu und Bsükasclisee liegende 
Hungersteppe handeln. Ein kleiner See in der 
Nähe trägt den Namen Saumal-kul. Unweit 
davon liegen die 

fijafi baskert, Steppen der Baschkiren, eines 
tatar.-nnnischen Stammes, welche an der 
oberen Kama, bei den Städten Ufa und 
Perm, bis herunter nach Orenburg noch jetzt 
ansäßig sind. 

fijafi jamak? 
Die Randbemerkung im äußersten Nordosten 

jukä lu fi bind (hadi?) al fijäfi j askun al 
n a s n ä s bezieht sich auf sagenhafte Urmenschen 
von monströser Gestalt, die in jenen Gegenden 
angeblich hausen sollen. Jenseits des Gebirgs­
zuges ist noch angegeben 

maudi 'u al ütiliüs, Tummelplatz wilder Tiere. 
Wir sind im Nordosten jedenfalls, wenn auch 
die Darstellung sehr summarisch zusammen­
gedrängt unklar ist, im Irtyschgebiet und beim 
Altaigebirge und dem sibirischen Ural. 

maskan gamal und maskan käje, maskan ist 
Wohnsitz. 

baldat al nisä, wohl identisch mit Nisa nördlich 
von Nischapur, z. T. noch auf den heutigen 
Karten angegeben. Der Name 

gaffi läßt Java vermuten, freilich am unrechten 
Platze. 
Gegen die Mitte des Landes liegt eine Stadt 

baldat al 'alüma, wohl lähm, Laulan. Lalan 
liegt auf einem Berg, auf dessen Spitze ein 
Götzenbild des Chakan errichtet war und 
welches von Sven v. liedin im Mäiz 1900 in 
der Lopwüste nördlich vom Lop-nor wieder­
entdeckt wurde (s. MA IV S. 85). Diesseits 
des Berges heißt es 

unäs ka t i ra min al turk, viele Leute von den 
Türken, vielleicht die Tibettürken? Die Insel 
im Meer, g'äbraka s. o. 

Die Halbinsel masin rechts davon ist Hochchina. 
Zu dem äußersten Osten gehört auch die Stadt 

liätun saini, für welche die Stadt Ohatun in der 
Provinz Sain nojon nördlich von Karakorum 
in Frage kommt. Gegen Westen ist 

biläd uigur das Land der Uiguren, der östlichste 
Zweig der Turkstämme, die Nachbarn der 
Chinesen waien. 

fijafi üa rimfil jagür al ma' fiha, „Steppen 
und Sand, darin das Wasser versiegt". 

ard kalim; küsän 
Von den noch nicht erklärbaren Namen werden 

sich mit der Zeit noch manche bestimmen lassen. 
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Nun bleiben noch die im Zentrum der Karte 
zwischen den Gebirgszügen liegenden Städte zu 
erklären und es fällt nicht schwer, dieselben in den 
gegebenen 

Itinerarien 
einzureihen. Sie gruppieren sich zum größten Teil um 
das Tarimbecken, oder aber sie liegen im Gebiet 
des Oxus und Jaxartes. 

1. Das erste Itinerar begiunt in 
fergänän, der Provinz, führt über 

o g, j Utsehturfan ; 
b i r m ä n, vielleicht Turfan und k a g a, j Kutscha. 

3. Das dritte Itinerar geht von der Provinz gas, 
heute Provinz Syr Darja, aus und führt weiter 
nach 
isbigab, äsfingäb des Jd, j Tschimkent; 
taraz, im Lande und am Fluß Talas, j Aulie-

ata; nach n a z a 1, j a f n a g und a k j a k z ü 
j Aksu nördlich des Tarim; bis ka i t a l a s . 

4. Ein weiterer Weg führt jenseits des Berg­
zuges von 

Qr Altai 

20. Die Itinerarien der Kaschgari-Karte. 

arzagend, j Usgen nach kaägar, j noch 
Kaschgar, 

jä rkend, Jarkand; hotän, Khotan ; gergän, 
Tschertschen und von da weiter über das 
Gebirge nach 

sängü, welches wohl indentisch ist mit Schang-
schui-hsien in China. 

2. Von hogend, j Chodschent am Syr Sarja; 
über den Fluß nach kasan, j Kassan; nach 
ka^enkar und baSi, vielleicht j Bai und 
Karasehar. Weiter nach Osten folgt 

blsbulak, j noch Bisch-bulak nördlich von 
Buchara nach 

ganbulak, j Dschan-bulak am Syr-Darja 
oberhalb von Chodschent. Im Gebiet des 
Issyk-kul, von keinem Gebirge abgetrennt, 
liegt die Stadt bu r sakan , bersgän nach 
Jd, im Gebiet des Naryn, j wohl Narynsk. 
Gegen Westen, wohl jenseits des Alexander­
gebirges ist noch die Stadt ba läsagün , 
nördlich vom Schaschgebiet, in Spurners 
Atlas angegeben. 
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4. Kibla-Karten. 
Mit Beilagen 3 und 4. 

Wir treffen bei den arabischen Geographen unter den Karten öfters Zeichnungen nach 
Art einer Windrose. Entweder sind es wirkliche Windrosen für die orientalischen Seefahrer 
mit 32 Richtungen, welche den Auf- und Untergang gewisser Sterne angeben, wie Kei-
naud, Introd. Abulf. I, 199/200 eine solche aus einem türkischen Werk wiedergibt, oder 
es sind Kiblakarten. 

Kibla ist die Gebetsrichtung, welche die in den verschiedenen Ländern zerstreuten 
Anhänger des Islam bei Verrichtung ihrer Gebete einzunehmen haben. Bekanntlich sollen 
sich die Moslims nach dem Zentralheiligtum der mohammedanischen Religion, nach Mokka, 
wenden. Der Pol, um den sich der islamitische Kult dreht, ist die sogenannte K a ' b a 
(d. i. Würfel), ein kleiner Tempel, der den „schwarzen Ste in" umschließt. Dieser „liagar 
al äsüad" ist vermutlich ein Meteorstein, der wohl schon in vorgeschichtlicher Zeit den 
Mittelpunkt des religiösen Kultes bei den südarabischen Stämmen bildete.') 

Die K i b l a - oder K a ' b a - K a r t e ist also keine ausgesprochene geographische Karte, 
etwa für die Seefahrer, sondern mehr eine Tabelle für den in den verschiedensten Ländern 
der Erde zerstreuten Moslim, um ihn über die Richtlinien der Kibla zu orientieren; und 
sie kann auch dem Architekten zum Bau der Moscheen dienen. Doch ist sie sehr inter­
essant in der Anordnung und Gruppierung der Länder der Erde um das Zentrum, den 
Tempel von Mekka, und gibt den jeweiligen Stand der geo-kartographischen Kenntnisse 
wieder. 

1) Auf Grund einer angeblichen Offenbarung bestimmte 
Mohammed, nach der konventionellen Chronologie am 6. Januar 
624 die K a ' b a als maßgebende Norm der Gebetsrichtung für 
die Anhänger seiner Religion. Mohammed verfolgte politische 
Ziele, als er die Ka'ba in dea Vordergrund des Interesses 
seiner Glaubensgenossen rückte. Es handelt sich ihm um 
nichts Geringeres als um den Besitz von Mekka, das er nur 
im Verzweiflungskampfe den widerspenstigen Koraischiten zu 
entringen vermochte. War nach seiner Beteuerung die Ka'ba 
das Urheiligtum der semit. Araber, das seinen Ursprung auf 
den Erzvater Abraham und dessen Sohn Ismael, ihre erlauch­
ten Anherrn, zurückführte, so mußte allen „Bechtgläubigen" 
daran gelegen sein, dieses Heiligtum der Profanierung durch 

die heidn. Koraischiten Mekkas, die seine Religionsfamilie 
verstoßen hatten (24. Sept. 622 Flucht nach Jathrib, Medina), 
ein für allemal zu entreißen und dasselbe zum Mittelpunkte 
des monotheistischen Islam zu gestalten. Es war also diese 
vorgebl. Offenbarung das Vorspiel des Kampfes um den Besitz 
von Mekk.i, welches im Jahre 8 der Flucht (680) angesichts 
des Belagerungshceres Mohammeds die Waffen streckte. Seit 
der Einnahme Mekkas durch den „Propheten", der die Ka'ba 
feierlich und ausschließlich für den Islam in Anspruch nahm, 
bildet dieselbe das Zentrum des islamit. Kultes, nach welchem 
sich alle orthodoxen Mohammedaner orientieren, wenn sie ihre 
obligaten Gebete verrichten. 
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Im Abendland haben wir nur in der einzigen W e l t k a r t e d e s ß a v e n n a t e n im 
7. Jahrhundert n. Chr. etwas Analoges, s. Miller Mm VI, S. 49 ff. Diese Karte verteilt die 
Länder der Erde nach den 24 Tagesstunden (12 Stunden des Tags und 12 Stunden der Nacht). 

Von den Kibla-Karten, welche bei den Verfassern des LA, besonders Mukaddasi, 
ferner bei den Kosmographen (Kazwini, al Vircli) sich finden, geben wir folgende wieder1): 

1. Mukaddasi (M), Staatsbibl. Berlin, Sprenger 5, S. 34. 
Die Zahl der Richtungen ist 8, wovon nur 7 benannt sind. Unsere Wiedergabe in 

Übertragung — siehe B e i l a g e Nr. 3. 

2. Kazwini (Kl) in „Denkmäler der Länder1 ', ed Wüstenfeld II p 76, mit 12 Rich­

tungen; s. unsere Wiedergabe — Beilage Nr 2. 

Dieselbe Karte ist von Lelewel V Epil. pl 4, p 134 aus Santarem wiedergegeben. 

Siehe auch Miller Mm VI 51, Fig. 20, 21. 

3 . Kazwini (K2) in London Brit. Mus. Or 3623. Nur mit 11 Richtungen, offenbar wurde 
vom Abschreiber die Kibla von Jerusalem vergessen. Unsere Wiedergabe — B e i l a g e 2, 3. 

4. alVirdi, (Vi) Paris B N Ar 2186, p 44. Unsere Wiedergabe — B e i l a g e 2, 4. 
Dieses Bild gibt nur 8 Ka'barichtungen, legt aber großen Wert auf die Darstellung 

der Ka'ba selbst. 

5. al Virdi (V-2) in Paris B N Ar 2188, p 25, 12teilig. Wiedergabe — B e i l a g e Nr 2. 
Das Originalmanuskript ist leider sehr oberflächlich geschrieben, so daß die Ent­

zifferung manchmal recht schwierig ist. Auch verursachen astronomische Fingerzeige (wie 
sie auch die Kibla-Karte von Mukaddasi gibt), die Orientierung nach gewissen Sternen 
wegen der Knappheit und Unklarheit der Terminologie einige Schwierigkeit. 

6. al Virdi (Va) in London Brit. Mus. Or 9590 mit 34 Länderrichtungen. Wiedergabe 
in Übertragung — B e i l a g e 2, 6. 

7. Ali al Scharfi. Die Bibl. Nat. Paris hat unter Ar 847, oder jetzt 2278, ein arabisches 
Portulan, welchem eine „Windrose", richtig eine Kibla-Karte und eine verkleinerte Über-
sichtsweltkarte nach Id vorausgeht.2) Dieses Portulan ist in Verbindung mit einem Werk 
von Ibn al Atbar, welches den Titel t rägt : „Durchquerung der Länder" und datiert ist 
mit 958 h — 1551 11. Chr. Das Portulan selbst ist verfaßt von Ali mit dem Beinamen 
al Scharfi oder Sifakessi, (dem Vater des Mohammed). Siehe Reinaud Introd. Abulf. I, S. 170. 
Von der Ka'ba gehen 32 Richtungen aus, die sich in 40 Ländergruppen teilen, wovon 
jede wieder 3 und mehr Namen gibt. Unsere Wiedergabe dieser Karte siehe MA VI 
(Lichtdruckatlas) Tafel 78, Übertragung hier in — B e i l a g e 3, 7 

Diese Karte ist von uns vollständig wiedergegeben, aber manche Lesungen sind unsicher. 

8. al Scharfi. In der Introduction von Reinaud I p 282, Tafel 3, Text 198 ist dieselbe 
Kiblakarte des Scharfi in freier Übertragung und unvollständig wiedergegeben; siebe 
— B e i l a g e 3, 8. 

1) Wir hatten anfangs nicht die Absicht, diese Karte in die 
MA aufzunehmen und haben uns erst in letzter Stunde hiezu 
entschlossen. Wir hätten zwar im Lauf der Jahre oft Gelegenheit 

gehabt, solche Bilder zu studieren. Darum möge die Unvoll-
ständigkeit entschuldigt werden. 

2) Sylvester de Sacy, Commentaire über die Sitzungen des 
Harm p 670, 2. Auflage bezieht sich auch auf diese Windrose 
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a) Text der Kiblakarten von Mukaddasi, Kazwini und al Virdi. 

Im Zentrum der ganzen Karte ist die Ka'ba 
b a i t u ' l l a h i ' l l i a r ä m , „Zelt Gottes des Heiligen", 
nur auf M genannt, deren Grundriß auf verschiedene 
Arten gezeichnet ist. An der Nordseite des Heilig­
tums ist das Tor b ä b al k a ' b a Vi, gegen Osten 
0NK1, a l bäb a l g a r b a l m a s d ü d (geschlossen) 
Ks, oN Va, a l b ä b M. 

In dem ersten Raum, welcher zu dem schwarzen 
Stein führt, lesen wir auf Vi das kurze Symboluni 
des Islam, das Grunddogma: lä i l ah i l l a a l l ä h 
m u h a m m a d u n r a s ü 1 u a l l ä h : Es gibt nur einen 
Gott und Mohammed ist sein Prophet. 

al h a g a r al ä s u a d , der schwarze Stein, Vi, 
Ki und 2, Vs, al hagar M. 

An den Seiten der Ka'ba steht noch: 
al l i a t in i M, die Mauer an der Westseite der Ka'ba 
al h u g r a V2, Mauer an der Nordseite der Ka'ba 
m a k a m i b r a h l m M, Platz von Abraham, auf V J 

mit einem Turm bezeichnet 
a 1 m i h r a b' K1 und 2, Gebetsnische der Moschee (Rich­

tung von Mekka) 
al m i z ä b Ki, Vi, M, al mizäb al rahna Va, Leitung 

der Barmherzigkeit, des Segens, d. h. auf diesen 
Platz ergießt sich Gottes Barmherzigkeit 

z a m z a m M, kubet zamzam Va, Brunnen von Mekka, 
darüber eine Kuppel 

Von den Ecken der Ka'ba gehen die Hauptrich­
tungen aus: 

a l r u k n (Ecke) a l g a r b i j , Westecke Vs, Ki , M, 
Vs, al rukn al liagar al äsoad Vi, die Ecke des 
schwarzen Steines 

al r u k n al s a m a l i j Nordecke Vi, sämi, Ecke von 
Syrien Ki und 2, M, V3 

al r u k n al ' i r ä k i j , die Ecke von Irak, Ki und 2, Vs 
al r u k n al j a m ä n i j M, die Ecke von Arabien, Ki 

und 2, Vi, 2 und 3. 
al g a n ü b , al k u t b u al g a n ü b i Vs, Südpol; 

al s a r k ; al Semä l , al kutbu '1 semäli Vs, Nord­
pol; al g a r b . 

Vom Zentralheiligtum aus gehen nun Radien nach 
allen Weltgegenden, welche die Erde in 8, 12, 32 
oder mehr Regionen teilen. 

Wir folgen der Einteilung von 12 Regionen und 
geben die Namen der Länder und Städte in der 
Richtung von Ost nach Süd-West-Nord. 

Kazwini 1 hat die Ländernamen in ihren Rich­
tungen durcheinandergeworfen, auch sollte der ganze 
Ländergürtel um einen halben Kreis gedreht sein, 
sodaß die Namen, die jetzt im Norden liegen, nach 
Süden gerichtet sind, die im Osten nach Westen usw. 

Auch auf den andern Karten stimmen die Rich­
tungen der Länder nicht immer. 

1. Virdii kiblatu '1 bind fial sin ua masärik al jaman 
magrebu '1 sams — Kibla von Indien und (Jliina und 
der Ostseite von Jemen und die Gegend des Sonnen­
untergangs. 
Virdia hadihi gihatn kiblat üasai biläd al sin üa 
'1 bind üa '1 ma'bar nü 'l knbaiia üa mä üaräha 
min al biläd üa hia min al rukn al liagar al äsüacl 
ila dun musalla al nabij salla'llaha 'alelhi üa sal-
lama — Das ist die Richtung zur Ka'ba für die 
Mitte des Landes China, Indien und ma'bar = Ueber-
gangsort, Paß und was dahinter ist und sie (die Kibla) 
reicht vom schwarzen Stein bis hinter den Gebets­
platz des Propheten, Gottes Segen und Frieden auf ihn. 
Virdi 3, biläd al sin, al hind 

Kazwini 1 mihräb biläd al sind üa gazäir al hind üa mä 
narä dalika ila tibbet — Richtung von Mekka nach 
Sind, und den Indischen Inseln und was dahinter 
ist, desgleichen bis Tibet 
Kazwini 2 mihräb al hind na '1 sind üa raa narä dalik 
ila tibbet üa biläd al sm üa al gazäir 
Mukaddasi hadihi kiblatu '1 sind üa gazkin hä min al 
gadiü üa '1 gabük fa idä balag al üaktu fa stakbala bal-
nahuma — D. i. usw. und wenn es Zeit ist, dann 
nimm die Mitte vorn Bock und gabük (wohl Abend­
stern), (daun hast du die Richtung von Mekka) 

2. Virdia hadihi gihatu kiblat ahl biläd al sind üa 
ganüb biläd al hind üa al sin üa mä narä aha üa 
hl min musalla al nabij salla 'llahu 'aleilii üa sallam 
ila tult hada al gidär — D. i. d. Kibla für die Be­
wohner (oder der Religionsfamilic) von Sind und Süd-
Indien und China und was dahinter ist d. i. vom 
Gebetsplatz d. Propheten, Cottes Segen und Frieden 
auf ihn, bis zum Drittel der Mauer 

Virdi 3 kirmän, käbul, al bahrain, 'omän, sarkub, ma'ala 
Kazwini 1 mihräb biläd käbul baina '1 rukn al jamänij 
Ha al liagar al äsuad — Gebetsnische für das Land 
Kabul, zwischen der Ecke von Jemen und dem 
schwarzen Stein 

3. Virdii kiblatu '1 Jaman al kutbu al semälij — 
Kibla von Jemen der Nordpol; sollte heißen kutbu 
ganübij — Südpol 
Virdi 2 hadihi gihatu kiblat li ahl al jaman bi 
asrihim üa gafär üa hadramaüt üa san'a ua '1 sihr 
üa sabä üa hi mindfin al rukn jamänij saba't ndru'fa 
man käna fiha üa g'a'ala al kutb baina 'ainihi üa 
suhailä Ijalfa zahrihi fakacl istakbila — d. i. d. Kibla 
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für alle Bewohner von Jemen und (gafar-gofr Id) 
Ofra und Hadramaut und Saina und Schidjr und 
Saba und sie (Kibla) ist olme die Richtung (Ecke) 
nach Jemen 7 zarah d. i. ca 2/a m. Wer in dieser 
Gegend ist und sich zum Pol richtet und die Venus 
hinter sich läßt, hat die Richtung zur Ka'ba 
Virdia sä'ar, zabld — Zebid - , sokotra — Insel So-
kotra —, daklarV, 'aden. tahiz, san'ä, tabäla, hadra­
maut 
Kazwinii mihräb 'aden üa san'a üa zabld üa 
hadramaut, Gebetsnische für Aden, Sana, Zabid und 
Hadramaut — alles Städte an der Südküste Arabiens 
Kazwini 2 mihräb san'a üa 'aden na hadramaut üa garas 
11a mä üarä dalik ila damar üa gäna — Gebets­
nische für Sana, Aden, Hadramaut und die Gegenden 
und was dahinter ist bis Damar und Gana — in 
Südwest-Afrika 

4. Virdii kiblatu'l nübafla '1 habasa üa magäribu'l 
jaman matli' ü 'ssams — Kibla von Nubien und Abes-
sinien und dem westl. Jemen und die Gegend des 
Sonnenaufgangs 
Virdi2 hadihi gihatu '1 kiblat li ahl biläd al habasa 
üa '1 zang" na '1 zeilam üa aktar biläd al südän iia 
hi min al rukn al jamänij al tult hadä al gidär 
üa hü ähir al bäb al masdüd fa man käna filii üa 
ga'la al turaija ita' tala't 'ala ganbihi üa al äiman 
— d. i. d. Kibla für alle Bewohner von Abessinieü, 
Zendsch und die zahlreichen Sudan-Länder und sie 
(Kibla) erstreckt sich von der Jemen Ecke bis zum 
Drittel dieser Mauer und dem Ende des verschlos­
senen Tores. Wer in dieser Gegend ist und die 
Pleiaden (Gestirn) auf seiner rechten Seite läßt, der 
hat die Ka'barichtung 
Virdis sind (sollte bei 2 stehen), al zali' Zaleg — clakär, 
al habasa 
Kazwinii mihrab 'aidäb üa '1 baggaüa '1 baba§a — 
alle in Ost-Afrika 
Kazwini a mihräb 'aidäb üa biläd al bagga na mä 
üarä dalik — wie oben, und ebenso was dahinter ist 

5. Virdiä (auf der entgegengesetzten Seite) hadihi 
gihatu biläd al ganüb na kiblatuhum min biläd dam-
lak üa süäkin üa biläd al nüba ila biläd al takrür 
üa mä üarä li dalika üa mä käna 'ala samt min 
biläd al saclän — d. i. d. Richtung zu den südl. 
Ländern (Afrika's) und die Kibla vom Lande damlak 
und süäkin und Nubien und Tekrur in Südafrika 
und was dahinter ist und desgleichen die Gegenden 
der Sudan Länder 
Virdis üankala — Goldland Wankara —, zagäüa — in 
Kanem —, kükü — .Kuku (s. Id. IL Bd. S. 165) —, al 

takrür — bedeutende Stadt in Süd-Afrika —, gäna — 
alles Sudanländer, 'aidäb — am Roten Meer 
Kazwinii mihräb liirhlr (auf der Karte falsch girgir) 
na'1 nüba üa 'lätufa? üa mä üarä dalika — Gebets­
nische der hirhlr (sind ein Türkenstamm in Nordasien 
und sollten demnach in entgegengesetzter Richtung 
stehen) und von Nubien und tufä? und desgleichen 
was dahinter ist. 
Kazwini 2 mihräb liirhir üa "1 nüba na hl füta üa mä 
narä dalik ila al zulmat — wie oben, bis zur Finster­
nis d. i. das dunkle Ende der Erde flnnerafrika» 

6. Virdii kiblatu asnan oa 'ssiidan masrik 'i-tidal —-
Kibla von Asuan, Sudan und mittlerem Osten (ist mit 
Westen verwechselt) 
Virdia hadihi gihatu '1 kibla min ti biläd al semäl 
üa biläd al minhat üa biläd al nüba ua ftasif biläd 
magreb min ganüb al Mhät ila biläd afrlkla üa '1 
barbar üa biläd la harrä — d. i. d. Kibla. angefangen 
an den nördlichen Ländern (Afrikas] und dem Land 
Minhat und Nubien und dem Lande Magreb-Spanien 
— vom Süden von Wachat bis Tunisien und den 
Barbaren und dem Lande Harra? 
Virdi3 madd murakis — Marokko — al aksa — der 
äußerste Westen 
Kazwini 1 mihräb al kolzum üa tennis üa diär misr üa 
'1 andalus — GL für Kolzum und Tennis und das 
Land Aegypten und Spanien 
Kazwini 2 mihräb al kolzum üa tennis üa diär misr üa 
mä üarä dalik ila barka üa afrlkla — wie oben — 
und ebenso was dahinter ist bis Barka und Tunisien 
Mukaddasi hadihi kiblatu äkbäd ila ramla üa tanga 
mä balna annasr al tälr üa '1 üäka' fd idä tal'ä fästak-
bil huma fa inna al ka'bata tasaliu laka — das ist 
die Kibla von Akbad bis Ramie (Palästina) und Tanger. 
Wenn der fliegende Adler und der Uaka (Stern) 
sichtbar sind und du nimmst die beiden in die Augen, 
dann hast du die Richtung zur Ka'ba 

7. Virdii kiblatu '1 madinat al kudes üa misr üa 
tarablus üa afrikia üa '1 andalus üa sakaliba — Kibla 
der Städte Jerusalem und von Aegypten und Tripoli 
und Tunisien und Spanien und der Slaven 
Virdi2 (An der Pforte) hadihi gihatu ahl misr üa 
sa'id üa '1 'ala na süähilha al sufla al kiblija ua 
süän üa fcubrus üa fostät üa '1 mulhaka üa iskandria 
üa damiät na tarablus — d. i. d. Richtung für die 
Bewohner von Ober- und Unterägypten und die 
Küstenstädte süän (äsüän Id? Syrien) Insel Cypern, 
Kairo und die dazu gehörenden Provinzen, und 
Alexandrien, Dannette und Tripoli 
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Kazwini 2 milirabj)iläd al mm üa m;i üarä dalik ua 
gezrra al andalus ua ma üarä dalik s. o. 
Multaddasi hada liaddu bilad al nun üa hna arba'atu 
aläf farsaliin — das ist die Grenze des römischen 
Reiches oder der christl. Länder, sie beträgt 4000 Para-
sangen 

8. Virdi2 hadihi gihatu '1 kiblat üasit gazza na '1 
ramla üa bait al makdis fia madinat al nabij salla 
l̂lahu 'aleibi üa sallam üa falestln üa 'akka üa aaida 

üa ma üarä li dalika üa In min al'iral? fi tabarlä üa 
ga'ala sahlla balna 'ainlja fakad istakbila — d. i.d. Mitte 
der Kibla nach Gazza und Ramie und Jerusalem 
und die Stadt des Propheten, - nach Hänsler ist dar­
unter in diesem Zusammenhang offenbar Hebron zu 
verstehen - , das Gezelt des Abrahams, des Freundes 
Gottes und Anherrn der Ismaeliten. Bekanntlich 
gilt die Begräbnisstätte der Patriarchenfamilie den 
Moslims als eines der größten Heiligtümer, das kein 
„Ungläubiger" betreten darf, - und Palästina im all­
gemeinen und Akka und Saida und was dahinter 
ist und von Irak bis Tiberias. Wer in dieser Gegend 
ist richte seine Stirne zum Kanopus (Gestirn), dann 
hat er die Kibla 
Kazwini i miliräb madinat al' nabij üa iallha min al 
säm Ua bait al makdis — G. der Stadt des Propheten 
s. o. und was ihr folgt von Syrien und Jerusalem 
Kazwini 2 al mokadas — Jerusalem, al ramla, al gazza, 
al früm, al sanä 

9. Virdi 2 hadihi glhatu '1 kiblat li ahl al sam üa liomss 
üa liamä üa salamia üa haleb üa manbig üa harräu üa 
mläfärkm üa ma üarä li dalika min biläd lfünia üa 
saüähil al rüm fa min käna flhä fakad istakbila al 
kiblat — d. i. d. Kibla für die Bewohner von Syrien, 
Homs, Hama, Salamia, Aleppo, Minbidj (altllierapolis), 
Harran und Meiafarkin und was dahinter ist und 
Ikonien (Kleinasien) und die Küstenstädte der christl. 
Länder und wer in dieser Gegend — hat die Kibla 
Virdi 3 san 'ä, dimagk, rialeb, al biza 
Kazwini x miliräb dimask na lioms üa lialeb ua mlafär-
lau na bilad al sam kulluha ila sür — G. von Damas­
kus usw. und die Gesamtheit von Syrien bis Sur 
Kazwini 2 miliräb dimask üal.ioms üa haleb üa miafär-
Ifin na biläd al Säm kulluha ila sür — s. 0. 
Mukaddisii hadihi kiblatu '1 ärdun ua rabl'a üa 
mläfärlän üa barda'a üa ärminia min al ruknu 'ssamij 
ila makäm ibrahim fa idä lala'a al gabük fa ga'allm 
'alla nusfi kafäk al jumna clastakbil '1 kibla - Kibla 
von Ardun und Rabia (ein Volksstamm) und Meja-
farkin und Berda und Armenien von der Syrischen 
Ecke bis zum Platz des Abraham, Wenn der gabük 

(Abendstera?) sichtbar ist dann dreh ihm die rocht« 
Hälfte deines Rückens zu, dann hast du die Kibla 

10. Virdii kiblatu 'nnisibiu na ras al 'am ua gezirn 
al kutb al g-anubij — Kibla von Nisibin, Ras al Ain 
und den Inseln — der Südpol (richtig Nordpol) 
VirdL> hadihi gihatu '1 kiblat li ahl al rahü üa '1 mösul 
üa malatia üa singar ua üilmz üa diärbekr ila bäh 
al äbüäb üa mä käna fiha fakad istakbila — die 
Kibla für die Bewohner von Ralia, Mossul, Malatia, 
Sindja, Täbris und Diärbekr bis Derbend (die Pforte 
am Kasp. Meere) und wer in dieser Gegend ist — 
hat die Kibla 
Virdi3 al mösul, haräb 
Kazwini 1 mihräb latrib üa ma üarä dalika min al hagaz 
üa '1 gezira üa '1 mösul üa diärbekr ua rabl'ä — G. 
von Medina und was dahinter, ebenfalls von Hedjas 
und Djesira, Mossul, Diärbekr und Rabia 
Kazwini 2 wie oben 

11. Virdi 1 kiblatu Tiräk üa borasau bäh al ka'ba -
Kibla von Irak, Persien, Chorasan — Pforte der Ka'ba 
Virdi2 (fälschlich in gannb) hadihi gibatu '1 kiblat li ahl 
al küfa üa bagdäd üa l.iolüän al kadesla na '1 hamadän 
üa '1 rasij üa nlsäbür üä mudnn ^oüärazni na bufrära 
üa säs üa IjQräsäii üa mä käna 'ala sauiati (Jalika 
üa hüa kama kanna jusah bilubb al ka 'ba — Kibla 
der Bewohner von Kufa, Bagdad, Iloluan usw. und 
Chorasan. Wenn man in dieser Gegend ist und in 
dieser Richtung betet, ist es, als ob man im Innern 
der Ka'ba betet. 
Virdia bagdäd, nislbin, aasit» al basra, tarülz, nlsä­
bür, tüs 
Kazwini 1 miliräb bagdäd üa '1 küfa üa boüärazm 
üa '1 raj üa l.iolüän üa froräsän — G. für Bagdad, 
Kufa, (Jhiwa, Raj und Iloluan und (Hiorasan 
Kazwini 2 mihräb bagdad üa holüän üa hamadän üa 
'1 raj üa tabaristan üa dainür üa biläd tjoräsän — s. 0. 
und: miliräb froüärazm ua marü üa arän ua äderbalgYm 
ua arminia üa mä üarä dalik ila biläd al turk — G. 
für Chiwa, Merw, Aran, Aserbeidjan, Arminia und 
ebenso was dahinter ist bis zu den Türken 

12. Virdii kiblatu 'ttavf na '1 jamäma magreb al 
i'tidal — Kibla von Taif — mittlerer Westen (richtig 
Osten) 
Virdi 2 (im Westen) hadihi gihatu '1 kiblat li ahl al basra 
üa ähüäz üa färs üa kirman üa isbahän üa segestäu 
na Semäl biläd al sin ua min käna 'ala samti dalika 
fakad istakbila al kiblat — Kibla der Bewohner 
von Basra, Ahuaz, Persien, Kirman, Isfahan, Seistan 

153 



und der Norden Chinas. Wer immer in dieser Gegend 
ist, hat die Richtung nach Mekka. 
Viral 3 isbahftn, hogend, fargana, kirmän — Isfahan, 
Chodjent, Fergana (in Tarkestanj und Kirman 
Kazwini 1 und 2 niihräb al basra üa '1 älmäz üa färs Ha 
isfahan ila hudüd al sin — s. 0. bis zur Grenze 
von China 
Mukaddasi hadihi kiblatu al 'iraki ila samarkand üa 
fürs üa kirmän min al makäm ila al bäb fä idä tala (at 
al turaiä fästad Iraha — Kibla von Irak bis Samar-
kand und Persien und Kirman, vom hl. Platz bis zur 
Pforte. Wenn die Plejaden sichtbar werden, dann 
gehe um sie herum. 

Mukaddisi gibt zwischen den genannten Richtungen 
noch 2: 

Die Karte ist sehr fein gezeichnet und die Ka'ba 
in ihren Einzelheiten dargestellt. 32 Richtungen, in 
40 Ländergruppen geteilt, gehen vom Zentrum aus, 

•von denen jede wieder 3 und mehr Namen gibt. 
Die Ueberschrift gibt die Bedeutung* dieses 

Blattes: h a d i h i al safhatu f lha s i fa tu al 
k a ' b a Sarafha a l l ah , ,,dieses Blatt enthält eine 
TJebersicht der von Gott geehrten Ka'ba". Unten 
steht knla a l l ahu t a ' l a fia ha i tu kun tum 
f a ü a 1 ü ü g ü h a k u in, „ der grosse Gott hat gesagt: 
einerlei wo ihr seid, dreht euer Gesicht hieher (zurKa'ba) 

Von der Ka'ba aus folgen eine Anzahl Inschriften 
im Kreise herum: 

Die 4 Himmelsrichtungen, welche den 4 Ecken 
der Ka'ba entsprechen, nämlich: a l rukn al 
sein all , die Nordecke — al rukn al Sarkl , 
die Ostecke — al rukn al ganüb i , die Südecke 
und al rukn al garb l , die Westecke 

Im Südosten steht noch die Bezeichnung Sukük 
Spalten? Reinaud übersetzt Sirocco und gibt auch, 
im Nordwesten den Circius und im Nordosten den 
Borrany; wir können von beiden letzten Angaben 
auf dem Original keine Spur finden 

In der Ka'ba sind noch besonders hervorgehoben: 
Im Nordosten al bäb, die Pforte, dann folgt 
al mul tazam, die Stelle, auf die der Pilger seine 
Hand legen soll 
ferner al haga r , der Stein und al l iagar al 
asüad, der schwarze Stein, welcher auch bildlich 
dargestellt,ist; al hugra , die Mauer an der Nord­
seite, hier Nordwest, der Ka'ba 

1. hadihi kiblatu taliti alafa farsaha üa naüähihä 
biga'li nabät na's idä tala't'ala 'ainaka al lumna 
üa '1 gudaij !ala lusra takünu al kiblatu amämaka — die 
Kibla von 3000 Parasangen und ihre Umgebung. 
Wenn der grosse Bär sichtbar ist, dann sieh ihn mit 
dem rechten Auge au und den Polarstern mit dem 
linken Auge, dann hast du die Kibla 

2. hadihi kiblatu '1 nabij sala 'alahu üa salam 
ida t^la 'suhall fäga 'allm 'ala 'alnika al lusra balna 
'rrukni al gämy na '1 mlzäb — das ist die Kibla de* 
Propheten, Gottes Segen und Frieden auf ihn. Wenn 
der Kanopus aufgeht, nimm ihn mit dem rechten xluge 
und den fliegenden Adler (Sterngruppe) mit dem 
linken (dann hast du die Kibla) zwischen der syrischen 
Ecke und mlzäb (s. 0.). 

Ausserhalb der Ka'ba folgen 5 Bilder, weiche 
wohl 0 Heiligtümer von Mekka darstellen 

1. Nordosten magäm nab i i b räh lm *alia 
' s s ah lm. Aufenthaltsort des Propheten, Friede 
sei mit ihm 

2. kube t zamzam, Brunnen von Mekka, dar­
über eine Kuppel 

3. im Osten ein Bild ohne Bezeichnung 
4. im Südwesten desgleichen 
5. im Nordwesten ein Bild mit dem Namen Serif, 

bedeutet adelig, besonders von Mohammed ab­
stammend, wohl ein Heiligtum von Mohammed 
bezeichnend 

Dann folgen im äußeren Kreise 
die Namen der Länder und Städte (oft schwer 

leserlich) 
Die Liste beginnt beim Pfeil im Norden 

al mösu l ; s i rüäz und bäb i l , Babylon 
b a g d ä d ; küfa; üa sar iz ; üa ho lüän 
m a r a g a ; l io räsän ; al t e k r i t 
al bas ra ; üa gorgän; bal^.; bu&arä al sahr 

(Fels) 
golfä-r; üa ü ä s i t ; üa s a m a r k a n d 
ga rb i al b ind , Westen Indiens; m a n d a r i k ; 

sadd (Wall) Jägüg" 
s l r ä z ; üa Ij-oüärazni; üa k i r m ä n 
gez i ra s a r a n d i b ; üa gez i ra al r ämi , eb Id, 

MA III, 47 
i s b a h ä n ; üa n i s ä b u r ; t a n ü h 
gazä l r al b ind ; üa '1 s in ; üa 51 bahr al 

muzlim, das dunkle Meer 

Die Kibla-Karte des al Scharfi und die Abschrift von Reinaud (Beilage 3, 7 und 8) 

154 



Jö 

y.alSfaxi farisa^ms 

hadihi at safhatu ftha sifatu.alkacba sarafha allah 

käiaallahu läla ua haitu bntum faualu uguhakum 

•i. Aukaddasi Berlin S/*r. s 
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b o r m u z : u a k ä b i l ; ü a g e z i r a al f ad l a , Silber­
insel 

s a ' d ; üa k a i b a t ; üa t a k a r 
al b a h r a i n ; üa s o k o t r a ; üa m a l ä i a 
li a dr a ra aü t; ü a m a g d a s ü m, Magadoxo (Reinaud) 

na h o ü a r a z m 
S i rga ; ü a b e n i g e l a l — b e n i sa 'd 
san 'a ; üa b i l a d t e b ä m a ; üa z a b i ' c l 
al z a n g ; b a r m ü d a ; s a z ä l k ? 
b i l a d al z a n g ; üa k a r a n ; üa b e n i . . .? Zeyla 

(Reinaud) 
s o f ä l a ; ' a d e n ; g i d d a ; na bäb al m a n d a b 
' i r ä k ; ua m a d a m ; üa b i l a d s a b ä ; üa t-afar 
m e d i n a al g a s ; ü a k a r a min a r d al J a m a n 
S a b r a m ; ü a g ä s a ; na '1 m a k ä s i r 
g e b e l al k a m a r ; ü a b i l a d al s ü d a n 
k ü k ü ; üa z a g ä i ; üa g a n a 
al n ü b i a ; üa b a r b a r ; üa '1 t e k r ü r 
a k d i r ; üa a z g a n a ; ua üad i k a h l , Quarkela 

(Reinaud) 

al k a s i r , Kasir; ua ga<1, (Jados; ua i'an, Fos; 
üa n i a r akus , Marrokku 

m i k n n s i a ; ua t i ia l ; ua kasniu in 
t a r ä b l n s ; m a s r ä t a : ua beni räs id 
gar n a t a , Granada; nagbl l i ; t az tamdai i f i r , 

Tremeeen (Reinaud); ila ta l san 
al gaza i r , Algier; bagfud; k o s t a n t m a 
güz; b a r k a ; m a l a t l a ; gadfmiis 
t ü n i s ; üa gTuna; a g r i k l a , nach Reinaud die 

Insel Djerbe; al säl ial 
b u n d u k i a , Venedig; m e s i n a ; n a b i l , Neapel 
raSid ; mi s r ; i s k a n d r i a ; b a ü a b i , (Strasse, 

Meerenge); d a m l a t 
I s t a n b u l , Kostantinoj)el; a 1 m a r in a r a: b r i n d i z i: 

1) a r ü n; ü a m e d ü n 
al t ü r ; al f a rä t ; b a ' l b a k k a ; homs 
b a l e b ; d imaSk; a s s a m ; üa '1 k u d s , Jerusalem 
m a l a t l a ; j a n b i r (Quelle oder Bach); b a l e b ; 

as Suin 
b a d r ; üa r ä b i g ; m e d i n a tu '1 r a s ü l , Stadt 

des Propheten, Medina. 

ö « Als A n h a n g zur ersten Ab te i l ung des 5. Bandes aus der Reihenfolge, geben wir 

3 rekonstruierte Weltkarten 
Klischee Nr. 21 und 22, ferner 5 Seite 126. 

Zwei derselben sind von R e i n a u d in Introduction Aboulf. 1848, Tom I, p 282, 
die dritte von L e l e w e l in seinem Atlas 1851 rekonstruiert worden, den beiden besten 
Kennern der arabischen Kartographie zu ihrer Zeit. Reinaud will in den beiden 

iso i?o # ° 

21. Rekonstruierte Weltkarte des AI Batarn nach Eemaud. 
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skizzierten Karten von al Batani und Massud! zugleich einen gewissermaßen typischen 
Charakter für die Erdanschauung der Araber unterschieben und er hat diese Anschauung 
sehr eingehend geschildert. Sicher geben die zwei Bilder auch manche Einzelheit der 
arabischen Geographie in gelungener Weise wieder. Man sieht aber auch trotzdem an 
allen drei Bildern, daß es auch dem gründlichsten Forscher nicht möglich ist. bei der 
versuchten Rekonstruktion sich so in die fremde Gedankenwelt vor 1000 Jahren hinein­
zuleben, daß das Moderne in derselben ganz ausgeschaltet wird. 

1. Die rekonstruierte Weltkarte des al Batani (850—928 n. Chr.) — Bild 21 schließt 
an Ptolemaeus an, oder wegen der rechtwinkligen Zylinderprojektion an Marinu>. Viel 
ist der Beschreibung entsprechend wiedergegeben, aber die 3 Erdteile, das Schwarze 
Meer mit der Maeotis und dem Tanais rinden sich sicher nicht so auf der arabischen Karte. 

MLASSOUDY ^ D 

HOHB 

22. Kekonstruierte Weltkarte des Massudi nach Beinaud. 

2. Die rekonstruierte Karte des Massudi (915—957 n. Chr.) — Bild JSTr. 22, ist als 
Rundkarte gegeben, im übrigen mit der andern nahe verwandt. Yiele Darlegungen sind 
wohl richtig im Sinne des arabischen Geographen und wir sind für die Eekonstruktions-
versuche dankbar, obwohl jede Skizze im Original oder einer selbst schlechten Abschrift 
von einem guten Vorbild uns viel wertvoller ist. 

3. Die rekonstruierte Weltkarte des Birutli (gest. 1039 n. Chr.) — Bild lsTr. 5 Seite 126, 
welche Lelewel entworfen und unseres Erachtens nicht schlecht getroffen hat, sieht sich 
an wie ein Vorbild für den nachfolgenden Idrisi. 
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IL Abtei lung des V. Bandes. 

SPHAERISCHE KARTEN. 

Über die Sphärischen Karten im allgemeinen. 

So nennen wir alle Karten, deren Bild in irgend einer Beziehung zur Kugelgestalt 
der Erde steht und von der Kugel auf die Ebene projiziert ist. Man wird also hieher zählen 
die Zonen- und Klimaten-Karten, alle Karten, welche eine Beziehung zum Aequator haben, 
Parallelen und Meridiane haben, welche den geographischen Ort durch Angabe von Länge 
und Breite bezeichnen, wobei freilich bei den Arabern immer Bedenken berechtigt sind. 
Die Voraussetzung dieser Karten ist die Kenntnis von der Kugelgestalt der Erde, welche 
bei den G r i e c h e n vom 4. (z. T. schon 5.) Jahrb.. v. Oh. an feststeht. In der Weltge­
schichte ist allein der Geist der alten Griechen bis zu dieser Erkenntnis durchgedrungen. 
Kein anderes Kulturvolk vor ihnen ist zu einer ähnlichen, im Volk feststehenden Kennt­
nis gelangt und in der Nachfolgezeit sind es nur die A r a b e r und dann erst wieder 
die Völker der Renaissancezeit, welche diese Lehre von den Griechen übernommen haben, 
aber nicht mehr mit der vollen Überzeugung der Griechen. Die Letztere mußte viel­
mehr erst im Laufe der Zeit wieder errungen werden. Die Griechen sind ferner auch 
die einzigen, welche im Altertum die Größe der E rde in staunenswerter Genauig­
keit festgestellt haben — allerdings nur ein einzigesmal durch ihren größten und 
zuverlässigsten Mathematiker Eratosthenes um das Jahr 200 v. Gh., welcher auch die 
erste und zuverlässigste sphärische Karte hergestellt hat. Große und scharfsinnige Ge­
lehrte haben nach ihm an der „Verbesserung" dieser Karte gearbeitet. Hipparch brachte 
die Einteilung des Aequators in 360 Längengrade, der vier Erdviertel in je 90 Breiten­
grade und verlangte die Einteilung der ganzen Sphäre in Längen- und Breitengrade von 
Grad zu Grad durchzuführen. Dies war eine große Übertreibung, weil nur wenige Breiten­
grade und gar keine Längengrade in brauchbaren Messungen vorhanden waren. Der 
ebenso stolze und anmaßende P o s i d o n i u s kritisierte viel an den Vermessungszahlen des 
Eratosthenes und brachte für anderthalb Jahrtausende eine unermeßlich folgenschwere 
V e r w i r r u n g i n d i e E n t w i c k l u n g d e r K a r t o g r a p h i e . Er korrigierte die Zahlen 
des Eratosthenes aus 252 000 Stadien U (Umfang der Erde) in 240 000, verwandelte diese 
nach einem anderen Stadiummaß in 180 000 st, welche künftig an die Stelle der 252 000 
•Stadien Erdumfang traten, ohne daß man den Unterschied des Maßes kannte. Mit andern 
Worten, die Messung des Eratosthenes wurde um zwei Siebtel herabgesetzt und dieser 
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Fehler in den Erdmaßen blieb bis* zum Anbruch der Keuzeit bestehen. Der große 
Eratosthenes hat mit einer Genauigkeit festgestellt, welche nur um ein Zweihundertstel, 
gleich einem halben Grad, von den Messungen der Neuzeit abwich. Ein Grad betrug 
700 ägyptische Stadien ä 157 */« Meter; dies -war gleichbedeutend mit 525 phileterischen 
Stadien ä 210 Meter. Statt dessen setzt sein Kritiker abgerundet 500 st a 157% Meter 
und infolge dessen den Umfang der Erde auf 180000 kleine Stadien, so daß U gleich 180 000 
gleich 3/7 des richtigen U (für die Breite von Rhodos 1 ° gleich 400 st, U gleich 144 000 st) 
wird. Infolge dieses Irrtums setzt Marinus (100 n. Gh.) die Länge der Oekumene auf 235°, 
Ptolemaeus (150 n. Gh.) auf 180 °, statt richtig nur 120 °. Alle späteren Forscher bis auf unsere 
Tage1} waren der irrigen Meinung, die Zahlen für den Umfang und die Größe der Erde 
s e i e n v o n P o s i d o n i u s g e m e s s e n und unabänderlich und es gilt also allgemein ein 
Längegrad durch Rhodos 400 mal 157V2 Meter, gleich 63 Kilometer, durch den Aequator 
77 Kilometer. Tatsächlich hat Posidonius nichts gemessen. Die Breitengrade hatte Erat, 
richtig auf 110 Kilometer gemessen und eine annähernde Feststellung beliebiger Breiten 
w7ar durch Messungen der Tageslängen und des Schattens immer möglich. Der "Widerspruch 
zwischen beiden Größen mußte sich immer wieder geltend machen. Wollte man einen Maßstab 
finden und und setzte die Länge der Oekumene zu 180° für die Weltkarte fest, gleich 72 000 
kleine st, das Mittelmeer mit 64 oder 66° Länge (statt 42°j. so kam der Längengrad auf 
62,6 km. Verglich man dazu die Breite so wie man sie gefunden hatte, so waren die 
Breitengrade b e i n a h e d o p p e l t so g r o ß a l s d ie L ä n g e n g r a d e . Erstere (die 
Breitengrade) stimmen mit der Wirklichkeit und mit den Zahlen des Eratosthenes. Es hätten 
also die Längengrade danach abgeändert werden sollen. Aber merkwürdigerweise galten 
die L ä n g e n g r a d e a l s u n a b ä n d e r l i c h , und seitdem Ptolemaeus sie übernommen 
hatte, war dessen unfehlbare Autorität fast 1400 Jahre lang ein Hindernis jeden Fort­
schrittes. Wrie leicht wäre es gewesen, auf Eratosthenes zurückzugreifen, aber die Meister 
der Stoa. besonders Hipparch und Posidonius, hatten, ohne eigene Leistungen in der 
Geographie, den Messungen des Eratosthenes das Vertrauen entzogen. 

Koch einmal in der Geschichte ist eine Erdmessung erfolgt, und zwar haben die 
A r a b e r unter ihrem Kalifen al Mamun um das Jahr 827 n. Oh. eine Erdmessimg 
vorgenommen2). Diese arabische Messung hat den Erdgrad zu 562/s arab. Meilen a 1920 m, 
also 1° gleich 109,5 km festgestellt, somit fast ebenso genau wie Eratosthenes. Aber 
so hat auch diese Messung bei den arabischen Gelehrten keinen Glauben gefunden und 
sie haben an den Zahlen des Ptolemaeus festgehalten! Eine Folge dieses unentwirrbaren 
Irrtums ist, daß die arab. Längenangaben die Herstellung einer guten Karte unmöglich 
machen, wie wir am besten bei Idrisi erkennen' (siehe MÄ I 56—58). 

Der durch Ptolemaeus verbreitete Irrtum bezüglich der Größe eines Grades, hat in 
der Geschichte der Kartographie schon im Altertum einen Stillstand der Entwicklung 
zur Folge gehabt und hat auch bei den Arabern ein Hemmnis gebildet, über welches 
ihre Forscher nie hinausgekommen sind. Während im Altertum Längen- und Breiten­
bestimmungen sparsam waren, haben die Araber viele Hunderte solcher Bestimmungen 
ausgeführt; die "Breiten waren vielfach sehr exakt, die Längen natürlich" mangelhaft. 
Aber die Widersprüche waren infolge des Grundfehlers ebenso zahlreich als die 
Messungen. Aus diesem Grunde ist es den Arabern sehr spät (erst im 15. Jahrhundert) 

1) Siehe Miller, die Erdmessung 1919 S. 30. 35. 2) z. B. v. Mzik Ptolemaeus 1915 S. 24 
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gelungen, eine befriedigende Weltkarte mit Gradeinteilung zu erlangen und deshalb hat 
Idrisi den verzweifelten Schritt getan, daß er nur die Breitengrade, soweit er MO ge­
nügend kannte, in seiner Karte verwendete, die Längenmessungen aber völlig unberück­
sichtigt ließ. Aus diesem arunde haben die Araber die Einteilung der Erde in 180" (oder 
200, oder 220, im W und 0 der Oekumene noch je 10 oder 20" beifügend) so lange bei­
behalten, obwohl sie überall nicht stimmte. 

Anders verhält sich die Sache bei den kleineren sphärischen Karten, welche nur die 
Erde im allgemeinen behandeln. Hier t r i t t die Kugelgestalt und die Projektion auf die 
Fläche deutlich hervor, besonders bei der Darstellung der 7 Klimate und der Zonen. 

Die Entwicklung der Sphärischen Karten im Orient. 
In der Herstellung von Plankarten haben die Araber Vorbildliches geleistet, anders 

ist es in der Entwicklung der sphärischen Karten. Aus obiger Darstellung ergibt sich 
schon, daß in dieser Eichtung nur eine beschränkte Leistung möglich war. An redlicher 
Arbeit und Aufwärtsstreben hat es den Arabern wahrlich nicht gefehlt. Geographie und 
Kartographie waren für die Expansionskraft dieses Stammes 2 überaus wichtige Faktoren. 
Im goldenen Zeitalter der arabischen Wissenschaft unter al Mamun (813—33 Ohr.) war 
man eifrig bestrebt, die diesbezüglichen Leistungen der Griechen zu erreichen und zu 
überbieten. Ptolemaeus war das Ideal. Es konnte nicht ausbleiben, daß er bald versagte. 
Die arabischen Geographen behalfen sich in der doppelten Weise, indem sie, dem 
dringendsten Bedürfnis entsprechend, sich auf Plankarten verlegten, andrerseits aber eifrigst 
nach geographischen Ortsbestimmungen trachteten, um wenigstens mit der Zeit eine 
wissenschaftlich befriedigende Karte herstellen zu können. Einstweilen aber verlegte man 
sich auf die Herstellung von K l i m a k a r t e n , kleinen und großen, weil man für diese 
nur richtige Breitebestimmungen notwendig brauchte, auf die Genauigkeit der Längen­
angabe aber verzichten konnte. So haben die Araber sich für die nächsten paar Jahr­
hunderte besonders auf die Klimakarten geworfen, in denen sie verhältnismäßig Großes 
leisten konnten. 

Inzwischen hatte sich im Abendland ein neuer Typus von Karten in den Portulan­
oder S e e k a r t e n ausgebildet als ein Erzeugnis seefahrender Völker (Italiener, Catalanen). 
Die Araber waren zwar keine ausgesprochenen Seefahrer, aber Portulane konnten ihnen 
nicht fremd bleiben. Wir kennen nur 2 arabisch geschriebene Seekarten und glauben 
den Arabern in dieser Hinsicht keine originellen Leistungen zuschreiben zu können. 

Versuche mit Gradnetzen konnten auch nicht ausbleiben, fanden aber einige Schwierig­
keit, auch in der geringen technischen Fertigkeit, nach den Beobachtungen, welche wir 
bisher allerdings nur an einer kleinen Anzahl von Mss machen konnten, wie man auf 
angegebenen Beispielen Taf. 72, 82 bis 86 sehen kann. Aber immerhin haben wir 
auch ein paar g r a d u i e r t e K a r t e n , von denen sich noch mehrere finden dürften. 

Wir werden demnach unter den Sphärischen Karten behandeln: 
I. Die KHmakarten: a) die Karten des Idrisi; b) syrische Karten. 

IL Die Seekarten: a) in der Ambrosiana in Milano; b) die Karte des Sfaxi. 

III . Graduierte Karten: a) Weltkarten des Hafiz i Abrü; 
b) die Weltkarte und Karte von Irak des Mustaufi. 

IV. Als Anhang die kartographischen Versuche des Nikephorus Gregoras in Konstantinopel. 
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I. Abschnitt. Die Klimakarten.:) 

Klimata heißen auf den Weltkarten im Altertum gewisse Breitenabteilungen und auf 
den kugligen Karten Parallelkreise, welche auf dem bewohnten Viertel der Erdkugel die 
Abnahme der Tageslänge vom Äquator ab gegen den JSTordpol halbstündig regeln2}. 

Solche Karten waren im ausgehenden Altertum ziemlich stark verbreitet, weil sie 
besonders für kosmographische Werke sich eigneten. Im christlichen Mittelalter sind sie 
selten, aber beliebt und verbreitet waren sie bei den Arabern. Der Begriff Klima hat sich 
bei den Arabern wesentlich verändert. Im Altertum verstand man unter den Klimaten 
bestimmte parallele Linien oder Parallelkreise, durch bekannte Städte oder Gegenden ge­
zogen (per Meroen, per Svenen, Alexandriam, per Rhoclum, per Mesopontum, per Thulen). 
Man dachte dabei wohl auch an die durchschnittenen Plächen oder Länder, doch war jeweils 
festzustellen, ob die das Klima darstellende Linie die Grenze oder die Mittellinie bedeute. 
Bei den Arabern aber sind es Ländergebiete, Gegenden, Zonen zwischen zwei Parallelen, 
Bei diesen galt es geradezu, die bewohnte Erde in eine bestimmte Anzahl Klimate einzu­
teilen, z .B. am einfachsten die 90° vom Äquator bis zum Pol in 15 Zonen ä 6°. Ge­
zeichnet wurden die arabischen Klimate in der Regel alle als gleich breit, Yakut aus­
genommen. Die dem Äquator näher liegenden, wegen der großen Hitze wenig bewohnten 
Länder bis Meroe (161 / /) oder bis Syene (etwa 24°) faßte man als 1. Klima zusammen, 
öfter auch noch mit einem kleinen Streifen südlich vom Äquator gemeinsam. Ebenso wurden 
die nördlichen Länder als wegen der Kälte unbewohnt mindestens vom 63° ab in der 
Regel weggelassen und es blieben noch 7 Klimate übrig. Immer bleibt der große Gegen­
satz, daß die Klimate der Griechen abnehmen, die ersten langsamer, die nördlichen 
aber rasch. Wir dürfen also diese Karten nach dem Wortlaut (Klima, gr. Treppe, Leiter) 
auch direkt K l i m a — d.h. Treppen- oder Stufenkarten nennen. 

Die Klimakarten boten den Arabern einen großen Yorteil gegenüber den mit Grad­
netz versehenen Karten. Denn sie arbeiteten fast nur mit den Breiten unter Ausschließ uns* 
der unsicheren Längengrade und so vergehen tatsächlich eine Reihe von Jahrhunderten 
bis die Araber es wagten, auch große Welt- oder Länderkarten mit Gradnetz herzustellen. 
Mit dem geschilderten Begriff der arabischen Klimakarten hängt es zusammen, daß die-

1) "Über Klimakarten vergleiche Miller Mappaemundi III, 
126 und VI, 137, Kliinakarte des Plinius — 12 Klimate mit 
Abbildung-, bzw. Rekonstruktion Taf. VIII, 3. Ferner Miller 
Erdmessung S. 38. 

2) Man vergleiche die 7 oder 8 Klimata und die 2 t Par­
allelen auf der Ptolemaeus-Karte 84 v — Text unten im 
IV. Abschnitt. 
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selben meistens nur gleich breite Klimate unterscheiden, nicht abnehmende wie Ptolcmaeus 
und die Alten. 

Wir nennen als Beispiel die erhalten gebliebenen und von uns wiedergegebenen 
Klimakarten von Petrus Alphonsus, welcher im Jahr 1110 n. Chr. in Spanien eine Klima-
karte gezeichnet hat, von der eine Kopie in Miller Mm III, 127, Bild 03 gegeben ist. 

Wir erwähnen ferner die nicht erhaltene Klimakarte von Massudi, 9. Jahrhundert, 
ferner eine große Karte von al Mamun ca. 820 n. Chr., nicht erhalten. 

Eingehender behandeln wir a) die hierher gehörenden Welt-Karten des I d r i s i und 
b) die S y r i s c h e n Weltkarten. 

Schon besprochen haben wir die Karten des Ibn Said, s. o. S. 119 und 120, Taf 71; 
ferner die des Kazwitli s. o. S. 131, B i l d 9 und 10, und die des Hafiz i Abrü S. 122, 
Taf 72 u n d 82. 

a) Die Weltkarten des Idrisi. 

1. Die 4 Übersichtskarten. 
Mit Beilage 4 und 5 zu diesem Band. 

In den Manuskripten des Idrisi geht, soweit sie erhalten sind, den Sektionen eine 
kreisförmige Weltkarte voraus und zwar haben 3 Mss (Paris P, Oxford O, und Oairo Ca) 
die Karte mit bogenförmigen Klimaten, das 2. Ms von Oxford (0 2), welches eine jüngere 
Rezension darstellt, hat eine Karte mit gradlinigen Klimaten. In dem 1. Oxforder Ms (Oi) 
ist dieselbe Karte am Anfang auf Blatt 7 zweiseitig, also größer und am Schlüsse Seite 70 
nochmals einseitig kleiner. Die erstere am Anfang auf 2 Blättern scheint eine moderne 
Kopie der anderen zu sein. Die Erhaltung dieser beiden Karten ist eine vorzügliche, während 
die Pariser sehr verdorben und verklebt ist. Es sind also folgende 4 Übersichts-Welt­
karten von Idrisi überliefert: 

1. Paris, B. N. Arabe 2221, wahrscheinlich die Original-Karte des Idrisi, in sehr 
schlechtem Zustand; photographisch wiedergegeben MA VI, Tafel II, 1, übertragen Bei­
l a g e 5 zu diesem Bande. Die Karte ist schon von Vincent Periplus maris Erythraei^ 
sodann von Beinaud Introduktion p OXX Tab. 3, kombiniert mit Ox wiedergegeben worden 
und scheint damals noch etwas vollständiger gewesen zu sein. 

2. Oxford x Bodl. Uri 887, Seite 7 in 2 Blättern (wohl Kopie von Seite 70, aber 
zeigt im wesentlichen keine Unterschiede). Unsere Photographie MA VI, Taf II, 2 ist nach 
der kleineren Karte pag 70, die Lithographie, 4. B e i l a g e zu diesem Bande, hat die 
größere zweiblättrige Karte pag 7 zur Unterlage, ebenso Lelewel Atlas Taf 10. 

3. Ms von Kairo, Egyptian Libr. 170, photogr, wiedergegeben MA VI, Taf I, 2, 
übertragen B e i l a g e 5. Diese Karte ist wie auch die weiteren Karten dieses Ms roh und 
flüchtig gezeichnet, so daß die Nilquellen nahe an den Atlantischen Ocean kommen. Eine 
Analyse dieser Karte wäre kaum lohnend. 

Die aus diesen 3 Karten sich ergebende Übersichtskarte stimmt im allgemeinen gut 
mit der großen Spezialkarte vom Jahr 1154 überein. Die 7 Klimate sind alle in g l e i c h e r 
B r e i t e gezeichnet, am vollständigsten auf O r 
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4. Em >\ esentlich verändertes, aber doch recht korrektes Bild gibt die j ü n g e r e 
Oxforder K e z e n s i o n Bodl. Greaves 42. Dieses Bild in O 2, pkotogr. wiedergegeben MA VI 
Tai I, 1, übertragen hier in B e i l a g e 5, 2. Auch diese zierliche Karte zeigt die 7 Klimate in 
gleicher Breite. Sie ist leider auch teilweise verletzt. Man sieht aber auch an dieser 
Karte, wie bedauerlich es ist. daß der 2. Band dieses Ms (von Sektion 31 anj verloren 
gegangen ist. 

2. Die große Weltkarte des Idrisi. 

Die Charta Bogeriana vom Jahr 1154 n. Chr. ist in den vorausgehenden 4 Bänden 
im einzelnen eingehend besprochen worden, kann aber als Ganzeh wiederhergestellt doch 
noch einige erläuternde "Worte ertragen. Diese Karte sollte in der großen farbigen Auf­
gabe das Schluß- lind Glatizstück d i ese* W e r k e s bilden. Die miffliehen Zeitverhält­
nisse haben uns aber genötigt, diese Karte in Farben separat herauszugeben. Auch H» 
noch waren die Schwierigkeiten für den Herausgeber fast unüberwindbar. Unsere Hoff­
nung, daß dieses in der Weltgeschichte einzigartige geschichtliche Denkmal begeisterte 
Aufnahme von Seiten der wissenschaftlichen Welt finden werde, ist nicht in Erfüllung 
gegangen. Die Welt hat zur Zeit ganz andere Interessen als die für tausendjährige alte 
Karten. Dazu kommt nun aber, daß in der Literatur die arabische Kartographie >ich 
eines schlechten Bufes erfreut, siehe MA I, 2, Seite 42, und die neueren Publikationen 
des Herrn von Mzik über Ptolemaeus haben die Schätzung nicht verbessert. H. v. Mzik 
spricht der Weltkarte des Idrisi jede Kenntnis von geographischer Länge und Breite ab. 
Man gewinnt den Eindruck, daß Idrisi, was er Brauchbares hat. von Ptolemaeus entnahm und 
im übrigen viel erfunden hat. Gelehrte umstimmen ist immer eine undankbare Sache. Herr 
von Mzik hat sich durch unsere Nachweise nicht veranlaßt gesehen, seine Anschauungen 
über Idrisi zu korrigieren oder gar ihm Abbitte zu leisten, hat vielmehr durch seinen 
Schüler Jansky und schließlich in eigener Person unsere Arbeiten, jetzt schon mindestens 
zum viertenmal, in geographischen und orientalistischen Zeitschriften im In- und Ausland 
verdächtigt und größtenteils als unbrauchbar erklärt. Wir müssen deshalb zu dieser alten 
.Gfegnerschaft wenigstens in einigen Worten Stellung nehmen und stellen folgende 
3 Punkte fest: 

1, Es ist unbestreitbar, daß Idrisi auf seiner großen Weltkarte in den bekannten 
Ländern die Breitengrade, von Grad zu Grad fortschreitend bis zum hohen Norden. 
eingetragen hat, mit einer Genauigkeit, welche geradezu Bewunderung verdient. Fnsere 
photographische Ausgabe in Band VI gibt diese Gradeinteilung auf einer großen Anzahl 
von Blättern in einer solchen Deutlichkeit, daß es fast nicht zu übersehen ist und daß 
man staunt, warum diese Einteilung so lange übersehen wurde. Jomard, welcher zuerst 
die ganze Karte aus den 70 Sektionen zusammengestellt hat (seine Zeichnung befindet sich 
noch „in der Bibl. Nat), ferner Lelewel, welcher die Pariser Karte so eingehend studiert 
hat; Amari und Schiaparelli, welche Italien bearbeitet haben und so viele andere Forscher 
haben nichts davon bemerkt. Nicht einmal die beiden Abschreiber der Mss von Oxford 
und Kairo haben den Sinn dieser Linien erkannt und haben dieselben deshalb ganz 
weggelassen. 
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Von diesen Breitengraden kommen je 6 auf ein Klima, vom 3 . - 7 . Klima (im orston 
fehlen sie, im zweiten sind nur Spuren zu linden, erst vom dritten Klima an sind sie 
deutlich). Ein Breitengrad nimmt auf dem Original 3 cm, auf unserer farbigen Ausgabe 
2 cm und auf der photographischen Wiedergabe 1,6 cm ein. Die Gesamtgröbo der Original-
Karte (3 ,32X1,48 m — siehe MA I, 39) wie der Ausgabe kann natürlich bei dieser 
Berechnung nicht in Betracht kommen, sondern nur die entsprechenden Sektionen (MA I, 
55). Der M a ß s t a b der Breitengrade auf der großen Idrisi-Karte läßt sich somit auf den 
Origmalsektionen auf 1:3,5 Millionen, auf den entsprechenden Blättern unserer farbigen 
Ausgabe auf 1:6 Millionen, auf der photogr. "Wiedergabe in Band VI auf 1:8 Millionen 
berechnen. Wir können somit, aber allerdings nur mit der nötigen Beschränkung, aus­
sprechen, daß auf d e r I d r i s i - K a r t e z u m e r s t e n m a l in d e r G e s c h i c h t e e in 
M a ß s t a b g e g e b e n i s t , nicht mit Worten oder Zahlen ausgesprochen, aber tatsächlich 
durchgeführt. Der Maßstab gilt aber nur für die Breiteugrade und nur für bekannte 
Gegenden z. B. die Küste des Atlantischen Ozeans, etwa von den Kanarischen Inseln an 
bis Island; im Mittelmeer usw, siehe die näheren Angaben MA I, 2, Seite 55. 

Ein wirklicher Kartenmaßstab ist damit aber noch keineswegs gegeben, denn es gibt 
nur Punkte , keine Linien oder Entfernungen, weil die Länge fehlt. Was Ptolemaeus in 
dieser Hinsicht leistet ist nur Schein, er gibt ein Netz, gibt die Koordinanten, Länge 
und Breite. Aber das leere Netz ist unbrauchbar und die in dasselbe gehörenden Orts­
bestimmungen beruhen nicht auf Messungen, gehören nicht zusammen und sind im all­
gemeinen unbrauchbar1) , sie sind teilweise brauchbar, wenn sie aus Itineraren berechnet 
sind, was aber ebenso bei Idrisi gilt. 

Diese Tatsache läßt sich nicht verdunkeln, mag auch Herr von Mzik und Genossen 
sie totschweigen, statt den schweren Verstoß gegen die objektive Wahrheit einzugestehen. 
Man mag auch an der Karte des Idrisi und unserer Ausgabe deuteln und kritisieren wie 
man will: Idrisi steht in dieser Leistung dem großen Ptolemaeus nicht nach. P t o l e ­
m a e u s hat ein theoretisches Netz von Längen und Breiten gegeben und durch seine 
Einträge in dieses Netz trotz der Fehlerhaftigkeit ein für alle Zeit bewunderungswertes 
Erdbild geschaffen. I d r i s i hat in richtiger Erkenntnis, daß die vorliegenden Messungen 
unzureichend sind, ein Erdbild hergestellt, welches in Wahrheit und ßichtigkeit der Posi­
tionen das des Ptolemaeus weit übertrifft. 

Wir geben noch folgende Einzelheiten bezüglich der geometrischen Einteilung der 
Idrisi-Karte. Er faßt im ersten Klima die 2-1 Breitengrade von 0—237^ zusammen, 
während andere arabische Geographen die drei ersten Stufen 0—18 als wenig bewohnt 
nicht zählen. Die Zone jenseits des Äquators 0—lG'/a gibt Idrisi verkürzt wieder als 
eine kleine Zugabe zum ersten Klima Er folgt hier offensichtlich der Weltkarte des 
Ptolemaeus. Ebenso läßt Idrisi die nördlichen Zonen von 60—90° ganz weg und hat 
nur noch' ein paar Andeutungen wie im Süden. Für die 6 Klimate von 24—80° nimmt 
Idrisi alle Grade gleich breit. Wir legen hier keinen Wert darauf, daß er tatsächlich auf 
seiner Kar te immer etwa um 1 oder l 1 / / hinter den Grenzzahlen zurückbleibt, .wie wir 
schon MA I, 2, Seite 54 eingehend besprochen haben, und daß er im Mittelländischen 
Meer tatsächlich den 35. Breitegrad zeichnerisch verkürzt, bzw. ausläßt, um Platz zu 
gewinnen. "Die große Idrisi-Karte enthält also keineswegs die 90 Breitengrade, sondern in 
der richtigen Größe nur 6 mal 7 = 42°, wozu ein paar verkürzte hinzugezählt werden mögen. 

1) Siehe Miller, Erdmessung Seite 47. 
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Ganz anders ist es bei der L ä n g e , welche die vordere Erdhälfte r ö n n e s t nach Ost 
mit 180° umfaßt, wie bei Pt, diese in 10 Sektionen abgeteilt, so daß auf eine Sektion 
18° Länge kommen. Aber davon ist weder im Text noch auf der Karte irgendwo eine 
Andeutung zu finden. Es ist deshalb schon durch die Größenverhältnisse der Karte, sowie 
durch die Größe der Sektionen gegeben, daß die Längen- und Breitengrade nicht gleich 
sein können, sondern daß der Längengrad auf dem Äquator wenig mehr als die Hälfte 
des Breitegrades betragen kann. Auf einer der mittleren Sektionen kommen 6 Breiten­
grade auf 18 Längengrade, während das Verhältnis von Breite und Länge der Sektion 
etwa 10J/2 zu 18 ist. Je nach der Eechnung kann man einen Längengrad bloli auf 54. 
nach anderer Rechnung auf 64 Kilometer bestimmen. Nimmt man dazu die Verkürzung 
durch die Mantelprojektion in der Breite von Ehodus (4 zu 5), so käme der Längengrad 
unter dem Äquator auf 80 Kilometer. Über diese Widersprüche kam auch Idribi nicht 
hinweg und wir haben in der Einleitung MA I, 2, Seite 57/58 gesehen, daß Idrisi nach 
den zu Gebote stehenden Längen- bzw. Entstehungszahlen die Länge der Ökumene hätte 
beträchtlich verkürzen müssen. Er hätte dann etwa 14 Längengrade auf 1 Sektion erhalten 
und wäre der Wirklichkeit viel näher gekommen mit einer Länge der Ökumene von 
c. 140°. 

1 
\ 

- \ 

1 

1b Vi 

30° 

3b" 

HV 

\r° 
$\° 

to° 
bl° 

10* . 

I Kl 

I Kl 

in KI 

IE Kl 

1 Kl 

E K l 

m Ki 

i m a 

i in a 

i m a 

i m 3 

i m 3 

i m a 

i m 3 

"2 

3 " 

3 

22. Klimate der Idrisikarten, schematiscli dargestellt. 

An zweiter Stelle sehen wir uns veranlaßt, die große Se lbs t änd igke i t der Idrisi-Karte, 
in welcher wir zugleich ihren höchsten Wert erkennen, besonders zu betonen und hervor­
zuheben. Die Weisung, welche einst Roger seinem Schützling gegeben, er solle eine Erd­
beschreibung ausarbeiten nach unmittelbaren Beobachtungen und nicht nach Büchern, 
hat Idrisi treu eingehalten wie es wohl kein zweiter zustande gebracht hätte. Eine zwei­
bändige Erdbeschreibung, die ganze damals bekannte Erde umfassend, nach eigenen Be­
obachtungen und nicht nach Büchern — das will viel heißen! Nur nach zeitgemäßen, 
überall kontrollierbaren, direkt eingeforderten Berichten sollte Idrisi arbeiten. Der Haupt-
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grundsatz mußte jedenfalls der sein, a l l e a u s dorn A l t e r t u m s t a m m e n d e n , viele 
Jahrhunderte alten A n g a b e n , deren Wahrheit oder Dichtigkeit nicht mehr bestätigt, 
werden konnte, auszuscheiden. Hat Idrisi dies getan? hat er nach diesem Grundsatz gearbeitet? 
Wir müssen, nachdem wir sein ganzes Werk durchgearbeitet haben, ihm im großen und 
ganzen das Zeugnis ausstellen: Ja. ])aß es aber für einen Erdbeschrciber früherer Jahr­
hunderte Länder gab, über welche er noch nichts Sicheres wußte, wo die Welt wie man sagt mit 
Brettern vernagelt ist, und wo der Erdbeschreiber doch nicht plötzlich abbrechen kann, 
läßt sich für Idrisis Zeit nicht bestreiten. In diesen Gegenden ganz zu schweigen hat 
doch auch Idrisi nicht über sich gebracht. Aber er hat es vermocht, ganze Länder recht 
eingehend zu beschreiben, ohne daß er unter den Hunderten von Namen auch nur einen 
Namen nennt, der nicht mehr existierte. Wenn wir ein paar dutzend Namen in der terra 
cognita ausscheiden, dann finden wir bei Idrisi nur Zeitgemäßes, von der politischen Ein­
teilung der Länder bis zu den Einzelheiten der Städte, Flüsse, Berge. Von den 6—7000 
geographischen Namen, welche in seinem Kitäb nuzhat al mustäk gegeben 'sind, schätzen 
wir kaum ein paar Hundert, welche auf das Altertum zurückgehen. Eür die Karte mit 
ihren 2 500 Namen wird das Urteil noch günstiger ausfallen. Nun käme aber eine zweite 
Frage, das ist die: Wie weit ist Idrisi mystifiziert worden? Bei den mittelalterlichen 
Geographen, besonders auch auf den Kartenbildern, fallen die Mystifikationen schwer ins 
Grewicht. Wie haben nur Solinus, Aethicus Jster, Mandeville die wißbegierige Welt irre­
geführt! Auch solchen Einflüsterungen gegenüber hat Idrisi sich wacker gehalten und 
wenigstens seine Quelle, den schlimmen Massudi, das Wunderbuch, angegeben. Wir müssen 
vor allem s e i n e A b h ä n g i g k e i t v o n P t o l e m a e u s in irgend nennenswertem Umfang 
verneinen. Auch Herr von Mzik hat in dieser "Richtung nichts Neues von Bedeutung fest­
stellen können. Das ist eben das Große an der Idrisi-Karte, daß sie eine Karte von 
einheitlichem Gruß ist, eine Karte des Islam im 12. Jahrhundert zur Zeit seiner größten 
Ausdehnung und in dem Moment, wo bereits die Axt an die Wurzeln dieses Biesen­
baumes gelegt war. Fünfzig Jahre später wäre dieses Bild nicht mehr möglich gewesen, so 
naturwahr, wie es kein Fremder, kein Späterer mehr liefern konnte. Die Verbindung 
mit einem mächtigen christlichen König brachte es mit sich, daß Idrisi auch von dem 
damaligen Europa ein Bild entwerfen konnte, wie es weder ein anderer christlicher 
Herrscher jener Zeit, noch ein Gelehrter irgendähnlich geben konnte. Kaum ein halbes 
Jahrhundert nach Roger d. Gr. und Idrisi hielt in demselben Palermo der Hohenstaufe 
Friedrich IL einen glänzenden Hof. Wie hätte wohl das Kartenbild vom weitausgedehnten 
Reiche dieses Herrschers ausgesehen? Vergebliche Frage! Eine geographische Null. Man 
werfe einmal einen Blick auf die östliche Hälfte der Idrisi-Karte, wo unsere Kenntnisse 
gewöhnlich aufhören, und man findet da einen Reichtum von Hunderten und aber Hunderten 
Städten, die einst große Verkehrs- und Bildungsmittelpunkte gewesen sind, mit großen 
Bibliotheken, Lesehallen in den Höfen ausgedehnter Moscheen, welche zu Idrisis Zeit alle 
noch blühten, Städte mit 10 und 100 Tausend Einwohnern. Angesichts dieser Karte wird 
uns die Geschichte der Kreuzzüge in einem ganz neuen Lichte erscheinen, wird uns die 
Überflutung der Balkanhalbinsel mit unzählbaren Volksmassen aus dem Orient, schon Jahr­
hunderte v. Chr., werden uns aber auch die Greuel der Kalifenreiche und Sultanate mit 
ihren Zehntausende von Menschen treffenden Blutbädern, wie sie im Abendland unbekannt 
und undenkbar sind, vor Augen treten. Idrisi hat uns für das Mittelalter ein Bild gegeben, 
wie es vollständiger und einheitlicher und eindringlicher kaum geboten werden konnte. 
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Drittens sind wir genötigt, unsere neue große A u s g a b e in F a r b en b e z ü g 1 i cli 
i h r e r K o r r e k t h e i t ausdrücklich in Schutz zu nehmen und wir können dies, weil die 
jetzige Ausgabe das Werk einer Eeihe von tüchtigen Arabisten ist, jetzt in fünfter, 
zum Teil sechster Reinschrift vorliegt, von Arabisten und von einem geborenen Araber 
selbst ganz durchgesehen1). 

3. Die Oxforder Rezension der großen Sdrisi-Karte, wohl 1161 n. Chr. 
Von dem OdÜa in Oxford haben wir die 3 0 Sektionen des dritten Klimas (Sek­

tion 21—30) im MA I, 2, Heft Beilage, in Transkription gegeben. Dieser Cd enthält 
leider nur den 1. Band, d. h. also die drei ersten Klimate, samt Weltkarte, 31 Karten­
sektionen. Diese Karte gibt viel neue Namen und ist stark umgearbeitet. Besonders auf­
fällig ist die korrekte Darstellung der afrikanischen Küste von Barka bis Alexandrien, wo 
die große Idrisi-Karte von 1154 die Einbuchtung der großen Syrte fälschlich wiederholt hatte. 
Diese Karte gehört vermutlich zu dem jüngeren geographischen Werk, welches Idrisi für 
Wilhelm I. lu Malu (den Bösen) im Jahr 1161 verfaßt hat. Ein merkwürdiges Geschick, da im 
vorhergehenden Jahr 1160 bei einem Volksaufstand gegen Wilhelm I. der silberne Tisch mit 
Idrisis stolzer Weltkarte zerstört und die Beute unter die Plünderer verteilt -worden war. 

4. Die sog. kleine Idrisi-Karte vom Jahr 1192 n. Chr. 
Dieser Karte ist das 3. Heft des 1. B. der MA gewidmet. Es ist ein Abriß der Geographie 

des Idrisi, vom Sohne unseres großen Idrisi, Muh am med ibn M u h a m m e d ibn 
Abdullah ibn Idrisi verfaßt, im Jahr 1192 n. Chr. Das bisher einzige Exemplar dieses 
Abrisses r awd al fu rag „Garten der Freude" mit 73 Kärtchen befindet sich in K o n ­
s t a n t i n o p e l . Nun berichtet Herr Gabriel Ferrand-Paris, daß er von seinem Freund 
Mukrimin Khalil Bey aus Damaskus ein z w e i t e s E x e m p l a r dieses Abrisses vom 
Jahr 1192 zugeschickt erhalten hat. Dieses Exemplar ist im Jahre 1861 n. Ohr. in 
Damaskus abgeschrieben worden, enthält den ganzen geographischen Text, die Namen 
aller Länder, G-ebirge, Meere, Flüsse, Seen, aber der Abschreiber erklärte sich unfähig, 
auch die Zeichnungen zu kopieren und hat nur den Text wiedergegeben. Darnach 
besteht die Hoffnung, daß das Original der Ferrandschen Kopie mit samt den Karten im 
Orient noch erhalten ist. 

Diese k l e i n e I d r i s i - K a r t e ist besonders dadurch interessant, daß sie einen, aus 
73 handgroßen Blättchen bestehenden, Taschenatlas darstellt. Es war lange Zeit 
eine schwierige Aufgabe, die Weltkarte aus den Teilstücken wieder herzustellen. Der 
Leser hat im VI. Band alle Bruchstücke dieser Weltkarte in Photographie vorliegen und 
kann es versuchen, diese Blättchen zu einem Ganzen zusammenzusetzen. Die Arbeit ist 
besonders dadurch erschwert, daß der Abschreiber einzelne Kärtchen beliebig verkleinert 
hat, z. B. auf x/a oder 1/z der wirklichen Größe, so daß die Bänder nicht mehr zusammenpassen. 
Eine Sektion ist doppelt gegeben, eine fehlt. Man sieht an der selbständigen Behandlung 
der einzelnen Sektionen, wie sehr der Verfasser den Inhalt jedes Blattes beherrscht hat2). 

1) Daß in dem ersten Heft der MA Lesefehler mit Weg- verblaßte mangelhafte Pariser Handschrift zugrunde gelegt 
lassung von Punkten und Dehnungsstrichen sich finden, fällt haben, da sie die einzig vollständige ist und in den andern 
lediglich dem Herausgeber zur Last, welcher damals eine Zeit Mss bis zu 40 % der Namen ganz fehlen, 
lang ohne arabistischen Beistand war. Fehlerlos wird diese 2) Herr v. Mzik hat 1915 in seinem Ptolemaeus Seite 18 
Ausgabe auch heute nicht sein, hauptsachlich weil wir die diese Karte auf Grund von Mitteilungen v. Seybolds be-
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b) Syrische Weltkarten» 
Die Syrische Literatur kennt keine Abhandlungen über Geographie, ein einziges 

kleines Gedicht von David beit Ealhan (8. Jahrh.) ausgenommen. Gegenstände, welche die 
Geographie betreffen, muß man nur unter dem Titel Hexaemeron (Sechstagewerk) oder ähn­
lichem suchen, wo in dem Schöpfungsbericht allgemeine Beschreibungen über die Teile 
der Erde folgen1). Karten oder Kartenskizzen sind bis jetzt nur in drei "Werken bekannt, 
deren Verfasser Moses Bar Kepha (9. Jahrh.), Bar Ali und Bar Hebraeus (gestorben 1286) 
sind. 

L Die T-Karte des Moses Bar Kepha. 

Sein "Werk, das Hexaemeron, ist nicht herausgegeben. Die Bibl. Nat. Paris besitzt 
mehrere Exemplare. In dem Cd Syr 241, fol 169 befindet sich eine T-Karte, welche von 
Chabot2) abgebildet ist. Diese Karte ist natürlich abendländischen Ursprungs, hat aber 
Süden oben, was auf arabische Vermittlung hinweist. Die Oekumene nehme nur 3/8 der 
Nordseite ein; der Mittelpunkt sei der Berg Sinai. Das T-Kärtchen hat rechts oben 
Lybien, in der Mitte das Adriatische Meer (gemeint ist das Mittelmeer), unten rechts 
Europa, die linke Hälfte gehört Asien o. N. Im äußeren Kreis: das ist der Ozean, das 
große Meer, welches die ganze Erde umgibt wie die Krone den Kopf. 

IL Die 2 kosmographischen Skizzen des Bar Ali — hier Bild Nr 24. 

In Paris, Bibl. Nat. Ms Syr. 299 fol 204 r, Lexikon von Bar Ali, befinden sich nach­
folgende 2 Skizzen; A oben und B unten. Beide Kärtchen sind offenbar Kopien desselben 
Originals. 

24. Kosmogr, .Skizze von Bar AH. 

sprochen. Seine Angaben sind aber bezüglich Inhalt, Quellen, 
Herkunft, gegenwärtiger Zustand so irreführend und unwahr, 
daß er diese Darstellung heute, wo die Karte veröffentlicht, 
übertragen und zusammengesetzt ist, unmöglich festhalten 
könnte v. Mzik behauptet diese Karte sei „von Ptolemaeus 
abhängig", ein „Konglomerat verschiedener Vorlagen", unter 
„Einwirkung einer besseren Ptolemaeus-Karte", „die einzelnen 

Spezialkarten passen nicht mehr aneinander". Angesichte 
solcher unhaltbaren Darstellungen des Herrn v. Mzik ei scheint 
seine Kritik an Millers Werk in eigentümlichem Lichte: 
will er seine eigene Schwächen mit dieser Kritik verdecken? 

1) Chabot, in Bulletin de Geogr. hist. et descr. 1897, p. 98. 

2) Bulletin de Geogr. hist. et descr. 1897, p 104. 
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Das 1. Kärtchen, A. Der innere Kreis gibt „die Erde, die wir bewohnen-, umgeben 
von 3 Kreisen. Der erste dieser umgebenden Kreise hat die Inschrift: „Hier ist der 
Ozean, das grolle Meer, welches unsere Erde umgibt". 

Der 2. Kreis: „Dies ist das Land, in welchem die Nachkommenschaft xldams nach 
der Vertreibung aus dem Paradiese, d. h. sechs Generationen bis zur Sündilut. lebte-. 

3. „Land des Paradieses. Dar Ephrem sagt, daß es die Erde von allen Seiten umgibt 
und einhüllt". 

Auf dem 2. K ä r t c h e n B sind die zwei ersten Inschriften gleich wie auf A. Vom 
Ozean heißt es, er sei undurchschneidbar. Im 4. Kreis „das Land des Paradieses, es liegt 
auf der östlichen Seite". 

HL Die 4 Klima-Karten des Bar Hebraeus. 
Dieser Universalgelehrte, Primas der syrischen Jakobiten, in der griechischen, syrischen 

und arabischen Sprache und Literatur gleich bewandert, ist geboren 1226 in Malatia, ge­
storben 1286 in Maraga. Er war zeitweilig Leibarzt des Tatarensckahs. Ein fruchtbarer 
Schriftsteller. In seinem Werk: Menarath al Kudsche, „Lampe des Heiligtums" oder 
„Leuchte der Heiligen" findet man die nachstehend behandelte Klimakarte. Wir kennen 
bis jetzt von derselben 4 Kopien, drei sind in Mss des genannten Werkes selbst enthalten, 
die vierte derselben im syr.-arab. Lexikon von Bar Ali. 

taimena 

25. Syrische Klimakarte von Bar Hebraeus. Paris 21u. 

1. Die Berliner-Karte — Tai 81, a und b. 

In der Preuß. Staatsbibliothek Mss Sachau 81, geschrieben im Jahr 1403; mangelhaft 
wiedergegeben von Eichard G o t t h e i l (Columbia University in New York)1). Aus der 

1) Proceeding of the American (Mental Society 1888, Mai, vol 13, p 16. Derselbe in: Mitteilungen des Akad. Or. Vereins 
Seite 16 ff, vgl. ferner Gottheil in: Journal Amer. Or. Soc. zu Berlin Nr. 3, 1880. 
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Photographie vermuteten wir, daß es sich um ein Palimpsest handle und unter der 
syrischen Karte Reste einer älteren arabischen Karte sich finden. Wir ließen die Photo­
graphie im Palimpsest-Institut in Beuron durch P. Alban Dold behandeln und geben hier 
auf Tafel 81 a) die Originalphotographie, b) die behandelte Platte wieder. Bei ein­
gehenderem Studium fanden wir aber, daß die feine arabische Schrift Zusatznoten einer 
späteren Hand zu der syrischen Karte sind, daß die arab. Namen die Karte ergänzen, 
so daß aus beiden zusammen die andern Kopien entstanden zu denken sind. Auch sind 
die syrischen Namen nie durch die arabischen überdeckt. Es scheint also, daß das Berliner 
Bild die älteste der 4 Kopien des Bar Hebraeus ist und die andern, zunächst Paris a als 
eine zweite Redaktion entstanden sind. 

Die Kartenumrisse erinnern einigermaßen an Idrisi, der Inhalt der Klimate stimmt 
meist in auffallender "Weise mit der Idrisi-Karte. 

2. Die 1. Pariser - Karte P2 — hier Klischee 25. 

Bibl. Nat. Ms Syr. 210, fol 38 r. Eigentümlich ist dieser Karte, daß im 3., 6. und 
7. Klima alle JSTamen verkehrt, d. h. rechts und links vertauscht angeschrieben sind — 
ob nun der Schreiber die Namen aus einem Text, nicht aus einer Karte abgeschrieben? 
oder einen Abklatsch benützt hat? Auch die Zeichnung zeigt wenig Verständnis. 

26. Syrische Klimakarte von Bar Hebraeus. Paris 209. 
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3. Die Karte in Cambridge CJ — hier Taf. 81, 1x). 

University Library Ms Adel 2008, Bar Hebraeus „Menarath al Kudsche'-2). Die Karte 
von Cambridge scheint eine treue Kopie von Paris a zu wein. Sie zeichnet sich besonders 
aus durch die eigentümlich kräftige Art, wie die Meere hervorgehoben und kenntlich 
gemacht wind. Es sind: 1. Indischer Ozean mit Ceylon, 2. Pers. M., 3. Rotes M. (jammä de-süf), 
4. Südl. Ozean, 5. Der Nil mit Damiette und Meroesee, 6. Mittelmeer, 7. Adria, 8. Pontus; 
Kleinasien (aträ de-batäs) ist hier irrtümlich zum Meer gemacht worden, 9. Warank, 
10. Kasp. Meer, 11. "Wansee (wie Idrisi), 12. Genesareth mit Tiberias, 13. Totes Meer. 
14. Urmiasee. 

4. Die 2. Pariser-Karte i\ — hier Klischee Kr 26. 

Bibl. Nat. Ms Syr. 299, fol 204 v — in dem syr.-arab. Lexikon des D a r A l i ab­
geschrieben im Jahr 1499 n. Chr. Salonion ben Mardin, enthält ebenfalls die Karte des 
Bar Hebraeus. Sie ist veröffentlicht von Chabot in Bulletin de Geogr. hist. et descr. 
1897 pl V F ) . 

Diese Karte ist wohl die vollständigste, wie es scheint in 2. Kedaktion; von ihr ist 
die Karte von Cambridge abgeschrieben. P 2 enthält die Meere ebenso, aber mit leichten 
Umrissen. 

heit (d. i. Äquator), das heißt das warme 
Land, das nördlich von ihr liegt, ist alles 
bewohntes Land und südlich von ihr gibt es 
keinerlei bewohnbares Land (auf den andern 
Karten mit kleinen Auslassungen). 

Im Westen der Karte ist das Silbergebirge 
tü rä semänäjä , im Osten sind die Gold­
inseln gäzar ta d e h a b a n i t ä p 2 , auf c nur 
gäzartä , auf den andern 2 Karten fehlen sie. 

Im I. Klima: (von rechts nach links) 

barbaräje ukkäme häkwät taijäje, schwarze 
Berber, zugleich Mohammedaner 

z a b l a g a h p 2 ) 'bglhcLandZaghawa Jdl l , 178. 
garmat, eb Jd II 153 danka la , das heiße 

Land von Dongola? 
li a b s a j e, Abessynien 
nühä je ukkäme, schwarze Nubier 
n a h r ä n i l ö s c , nilis p s, auf b im 2. Klima, Nil 
marui da-benäh möge, Meroe (?) das Moses 

erbaute, Chabot liest statt Moses niekaka 
Hang da- lebut tä Weihrauchbäume, 
talmenä gauwäjä , gauwätä p 1 } innerer 

Sudan 
nagrän p a, c, Hauptstadt und Land Nedjirem, 
hesarmüt p i,c—Land Hadramaut, Jd III, 28 

Titel der Karte auf c, links: 
s a b ' ä k e l i n i e b-a t rawäthon, die sieben 

Klimate mit ihren Orten 
rechts: akde-men madnehä Je- ma'rebä. 
da-fega' nesalle ' al kol d-estautef beb, 

wie (sie) von Osten nach Westen (sind). Wer 
(dies) betrachtet, bete für jeden, der daran 
teilhat. 

Himmelsrichtungen: madnehä Osten, taimenä 
Süden, ma ' rehä Westen, garbeiä Norden. 
jamma ökejänös lä mettetifäüä öke-
jänös jamma d-ak liewwärä le-mukrä 
liedir le-kolläh ' a r ä ökejänös janimä 
lä mettetlfanE, das Meer Ozean, das nicht 
befahrbare. Der Ozean, das Meer, das wie das 
Weiße den Dotter, die ganze Erde umgibt. Der 
Ozean, das unbefahrbare Meer. 
Die 7 Klimate sind rechts und links der Karte 

angeschrieben, kelirnä kadmäjä, terai-
j änä , te l i tä jä , rebl 'ä jä , hÖmlääjä 
Seti taja, söbi 'äjä , das 1. Klima, 2. 3. 4. 
5. 6. 7. auf pi links arabisch angeschrieben. 

Die oberste Linie bezeichnet den Äquator: 
sur tä de-saujütä auket är 'ä jaklnt tä 
dale-garbejä mennäh s lmäkol läh ar-
'ä ' ämar tä wale-taimenä mennäh lait 
metom met 'amräni tä , Linie der Gleich-

1) Die Übertragung dieser Karte verdanke ich Herrn Uni-
veisitätsprofessor Dr. Littmanu in Tübingen. 

2) Siehe Catalogue of syr. Mgs der U. B. Cambridge Wright 

and Cook, 2 vol, Cambridge 1901. Wir verdanken die Photo­
graphie Herrn Universitätsbibliothekar E. J. Thomas. 

3) Weitere Literatur über syrische Karten siehe Gottheil in 
Bulletin de Geogr. hist. et descr. 1898, Seite 38. 
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tafar , j Dhofar im Osten von Hadramant — in 
Tehama Jd III, 28. 

'omän, ' a r a b , j aman in Arabien Jd III 
28-30. 

j ammä de. - he n du, das Indische Meer, im 
2. und 3. Klima 

gärza tä de s a r a n d i b , Insel Ceylon 
karäk(b), cf. darak Jd III 37 
kamar , kamlz p 2 (versehentlich kamar), kasmir 

Gottheil, eb Jd, j Kaschmir 
b (k) älü, kalha Grenzfluß gegen China Jd III40/41 
b(k)äs, käsgarä, j Kasho, Jd III 41 - -
as-s in , China; letztere Namen auf p 2 und c. 

IL Klima: 

a t rawätn kolhön d- lguptös küs we-
aswän we- sa ( ld , die sämtlichen Länder 
von Ägypten, Kus, Syene und Oberägypten 

all mim p 2, c, alt Chemmis oder Panopolis 
n j , Achmim mit großartigen Ruinen 

hä rkä 'ebär i s r ä ' i l wa - t eba ' per 'ön , 
hier zogen die Israeliten hinüber und ist 
Pharaon ertrunken. 

jammä de-süf, Rotes Meer; madberä c, Wüste 
tü rä de-s ina i , Berg Sinai 
pärän , faran Jd; j a t r i b , gleich Medina. 
a l - jamäma, Mekka?; aswän 
sebä we-säbä, Saba, in hebräischer und 

arabischer Schreibung, j Marib Jd III, 28 
j ammä da- ' e l imäj e auket pärsä j e, Meer 

der Elimäer, das ist der Perser 
suänl c, wahrscheinlich ist Syene gemeint 

(hier an falscher Stelle), (Littmann) 
selik we- katesefön, SeleuciaundKtesiphon 
hagar c 
malkütä de-l iabsäje, Königreich der Abes­

sini er 
hendü ba r rä i t ä , Außer-Indien, auf p i im 

3. Klima und im W statt 0 
a t rawätä kolhön de-hendewäje hänön 

gauwäje , alle Länder der Inder, jene (sind 
die) Inneren, auf p a im 3. Klima und im W 
statt 0 

slnäje, die Chinesen, erstreckt sich vom 2. zum 
4. Klima. 

III. Klima: 

medit tä de- ta i jä je ma ' rebäje auket 
a t r ä de- 'abd al mümen, das Gebiet der 
westlichen Mohammedaner oder das Land von 
Abd al Mumin 

mesrin, misr Jd III, 186, Ägypten mit 

al-kairawan, barka w-afrikl nur auf p .,. 
und c 

aleksandrl jä ; jammeta — Monirotis? 
damjät, an der Nilmündung Jd II, 189 

afi-Säm, Syrien, mit den Städten 
' askalän , eb JA III 15 und (a)sqälön c, 

Askalan in arabischer und hebr.-syr. Schrei­
bung aS mün p x 

kesaräja, kaisaria JA, Cäsarea in Palästina 
hemät, liaraat c, p 2, haraa JA, j el Hatnmi 
liems p 2, c, homs JA, j Homs, Emese 
gazza p 2, c, eb JA, j noch Gazza 
ar-ramla p 2, c, eb JA, j Pamleh 
ürIslern, belt al mokaddas oder al kuds Jd, 

Jerusalem 
jammetä, t abar i j a p 2, c, eb JA, j Tabarija 
' akka , eb JA, akü p i, j Akka 
darmesnlf, fehlt auf p lf dimask JA, Damaskus 

Djesira mit: 
hlt p 2, c, am Euphrat 
al-anbär p 2 und c und kfifa 

a l - ' i räk mit: 
bagdäd; was et p 2 und c; basra und 
babel c 

kermän; s igis tän und kandahär, 
kursl malkütä de-sln c, Die Hauptstadt 

von China 
färes; Fours mit eypahän c; slräz. 

IV. Küma: 

Im Mittelmeer: Ipäiniätä d-arkalls, die Säulen 
des Herkules 

Inseln: 
s ikl l l jä ; as -sakä l iba p 2, c, 
ker l t , p 2, c, j Kreta; kijös, j Chios 
rödös p 2, b, c, j Rhodos; as-siklm p 2 

kuprös , Cypern 
balad batlamljos c, die Stadt des Ptole-

maios, d. i. Ptolemai (Littmanu), batmljos p 2, 
Patmos (Chabot) 

jammä ädr l jüs , Adriatisches Meer 
t a r süs , auf c im 3. Klima 

Städte in Syrien 
te r ipöl l s , t a r ab lu s p 2 ) Tripolis 
sör we-?aidän b, p a, c Tyrus und Sidon 
laödllfijä 
suwedlja, süaidla Jd III 8, j Sueidije, der 

Hafen von Antiochien, 
ajäs p i, p 2, c, aüläs" Jd III 7, blühende Stadt 

z." Zt. der Kreuzzüge 
ant i jö lp ja p 2 eb Jd III 10, j Antiochia 
halab, eb Jd; harrän , eb Jd; ätfir, Assur 
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Zu Djesira: gazira c; s. Jd III, 17 ff 
mala t l jä p 2. samuäat p 2, Samosala 
amed p a> c; maradin ? p 2 

In Armenien, Djebal: 
nesibin; fehlt auf p 1 
maräga p 2 und c, hainadän 
orhäi e, Edessa; tns c, küs e 
Ijarrän c, in Nordmesopotamien 
kazwln, kamn p t*, ad-da i lam p 2, c 
es pah an, und esbakän p 2 

korasan p a mit: balk; be rä t ; merü p 2, c; 
samarkand; t abares tän c 
fergäna mit bukärä ; 
(äträ de- p 2 )ka t ä e Katai Chata 
a t rä de-kötän p 1, p •,, c, Land Chotan mit 

der Stadt t anke t b 
mädai, Medien 
t lbetäj e, die Tibetaner und tlbet, nur c, eb Jd 

V. Klima: 

at rawätä (äträ b) d-ändalus t a i j ä j e , die 
Orte (Land) von Andalusien; Mohammedaner 

röme rabbe tä , das große römische Reich mit: 
aträ de-batäs cf ard batus odernatus, natalus 

— Anatolien, (das alte Phrygien) Jd III, S. 4 
ein Land in Spanien (nach Bar Hebraeus) 

fidel fij ä; \arsania p 2 in Kleinasien (N) 
an a tä l i j ä, eb Jd, j Attalia, (vielleicht ist Italien 

gemeint? Littmann) 
mel i t ln i p 2 , c, Meutene 
bet römäjü, Gebiet der Romäer 
armenljä zeö 'r tä , Klein-Armenien 
sls p 2, c, al agis Jd, Kaukasus 
ke lä t , helat Jd und maiferkat , miafarkin Jd 
arzan c, eb Jd IV 58, j Arzen 
tar {ä de- farzela, das eiserne Tor, Derbend? 
taur iz p 2) c, Täbris 

Seen: jammetä p a, c, ohne Zweifel der Wansee, 

an demselben arzan,- kelät und maiferkat 
jammeta- d-urkani jä auf c im V. und VI. 

Klima, auf p 2 im VI. Klima ein zweitesmal 
statt arminia? j Urmia-See 

Länder: 
armenljä rabbetä , Groß-Armenien 
aträ de iberäje, Land der Iberer, Iberia, alt, 

fehlt den Arabern 

kewärezm, Chiwa 
adurbaigän, kuris t i ja , 
gögl iebisä je p 2, c die eingeschlossenen Gog* 
hunnäje auket türkis gauwäje de-hennön 

mngläje die Hunnen, d. h. die inneren Tür­
ken, welches Mongolen sind. 

VI. Klima: 
p e r a (11) g ä j e, die Franken 
as - süäl b ah ? p 0, nach Jakut die Slaven 
k 0 s t a n 11 n ö p 011 s 
k a 1 k e d ö n. Chalkedon 
j ammfi de- p 0 n t ö s im VI. und VII. Klima. 

das politische Meer 
t e r ab i zun t ä , atrabezünda Id, j Trapezunt 
t r a b ist an p 2 , e, statt tabaristfm, Palimpsest 
ser w ä 11 
nesse amazänas p 2, e, de-fäskän la- tedä e 

die Amazonenfrauen, die die Brust absehneiden 
b a h r ar röm p 2, Mittelmeer 
p e k a' t ä d e - k f k k ä j e, kafsakäj e p 1 b, Ebene 

der Kuptschak, Kaukasier (Littmannj 
a lanä je , die Alanen; §erwän p 2, c, sanlän Id 
b a h r gurgan, Kasp. Meer 
kaza r b, c, Ghozaren 
f a räb , farab am Fluß säs Id III, »S. 81 
k imäg c, Kaimaken, osttürkischer Stamm 
k i rk i z p 2j liirljir Id, Kirgisen 
kä i we-kün p 2, ist scheinbar vom arabischen 

kam üa kün, osttürkiscbe Stämme 

VII. Klima: 
al afrang p 2 

j a m m ä (Je-warang, Meer d er Wa räger, B al -
tisches Meer 

b u 1 g ar aj e, die Bulgaren 
al bar bar p ä , c, Verwechslung mit bartas 

oder baginak? 
s e k ü t ä j e , die Skythen 
(ukkärae c) t^i 'e s e h a i j a l e - t u r k d-I t 

behön hunnä je d e - s a g g i be ' I r in wö-
ba ' r i r i n , (schwarze) öde Berge der Türken, 
in denen die Hunnen sind, die sehr wild und 
barbarisch sind. 

al turk p 2 , arabisch geschrieben 
med i t ä de gög, gög we- magög p l f das 

Gebiet der Gog, bzw. Gog und Magog 
b ü r e s t ä n l b, c Borysthenes, 
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IL Abschnitt. Die Seekarten der Araber. 
Auf die Klima-Karten, welche noch im 13. Jahrhundert vorherrschend sind, folgen 

sowohl clor Zeit, als der Entwicklung nach bei den Arabern die See-Karten. Schon am 
Knde des 12. Jahrhunderts (von ca. 1170 n. Chr. an) tritt die Magnetnadel in die Geschichte 
ein und sio bildet fortan einen neuen Faktor für die Bestimmung des Kurses bei der 
Schiffahrt. Die Entfernungen zweier Orte und die Eichtung sind fortan für die Kartierung 
maljgebeud. Es ist damit wenigstens ein teilweiser Ersatz für die fehlende Länge geboten. 
Die Distanz und* die Kursrichtimg ermöglichen es, die Eestlandsumrisse korrekt ein­
zutragen, sobald bestimmte Ausgangspunkte gegeben sind. So können jetzt die Umrisse 
des Mittelmeers, des Schwarzen Meeres, die Küste des Atlantischen Ozeans korrekt 
gegeben werden; es fehlt nur noch die Festlegung auf der Erdkugel. Wir haben eine 
bewegliche Kappe, welche aber nur die westliche Hälfte der bekannten Erde umfaßt. 
Die schon genannten Meere haben Formen erhalten, deren Genauigkeit staunenswert 
ist. Im "Verlauf des 13. Jahrhunderts waren die Portulane allgemein verbreitet worden 
und gegen das Ende desselben begegnen wir den ersten Portulan k a r t e n (See-, Kompaß-, 
katalanische, italienische, liiimben-Karten). Nicht mehr Laien und Dilletanten, sondern 
eigentliche Kartenzeichner von Lebensberuf sind an die Stelle der Gelehrten getreten; 
aber die Araber sind hier nicht die Treibenden, sondern die Geschobenen. 

Die Seekarten sind wohl arabisch beeinflußt, besonders sind die Beziehungen zur 
Idrisi-Karte mannigfaltige und wir haben auf den durch die Einteilung der Idrisi-Karte 
gebotenen M a ß s t a b , eine Sektion 180:10 = 18°, hingewiesen, siehe MA I, Seite 51. 
Aber die Seekarten selbst sind den Arabern fremd geblieben. Neben vielen Hunderten 
von italienischen und katalanischen usw. Seekarten kennen wir n u r 2 a r a b i s c h e , aus 
dem 14. Jahrhundert nur eine, und die ganze östliche Hälfte der Erde ist von der 
Tätigkeit der Seefahrer unbeeinflußt geblieben. Mit der politischen Macht war eben auch 
die wissenschaftliche Höhe der Araber gesunken und die Produktivität zurückgegangen. 

a) Die arabische Seekarte der Ambrosiana. 
Mailand, Bibl. Ambrosiana S. P. II, 1 — hier Tafel 86 x). 

Die vorliegende Seekarte ist wohl ein Teil der aus drei Blättern bestehenden Mittel­
meerkarte. Es ist die bis jetzt einzig bekannte arabische loxodromische Karte, welche 
nach Zeichnung und Benamung zu den italienischen und katalanischen Karten in Beziehung 

i) Siehe Fischen, Sammlung' mittelalterlicher Welt- und Seekarten italienischen Ursprungs Venedig 1886, Seite 219ff. 
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steht. Aus der Schrift (die Karte ist in maghrebim'Nchem Arabisch geschrieben) ist ersicht­
lich, daß dieselbe im Westen entstanden ist. (Jeuta oder Bougie können als Entstehungs-
ort in Frage kommen, da dort im ausgehenden Mittelalter Italiener und Mohammedaner 
in vielfältigen Beziehungen standen, denn es ist wohl möglich, daß die Mohammedaner 
versuchten, durch Aneignung der nautischen Kenntnisse von der Ausbeutung der Seehandel 
treibenden Christen frei zu werden. Wie die meisten erhaltenen loxodromischen italienischen 
Karten ist wohl auch diese Karte nicht zum Gebrauch, sondern zum Studium, Unterricht 
oder auch für einen Liebhaber entworfen. Die Entstehungszeit der Karte ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen, der Direktor der Ambrosiana, Abbate Ceriani, verlegt sie in die 
erste Hälfte des 14. Jahrhunderts, während Th. Fischer das Ende des 14. Jahrhunderts 
annimmt, denn die Darstellung der Küstenumrisse, besonders der niederdeutschen Küste, 
Großbritannien und Irland, nimmt erst von Mitte des 14. Jahrhunderts diesen Charakter 
an. Die Karte ist sehr gut erhalten. Die Schrift ist schön ausgeführt, wichtige Namen 
rot, die andern schwarz, die Umrisse sind sehr fein ausgeführt. 

Rechts oben und unten ist der Maßstab angegeben: ha d a a l a m i ä l k u l l b a i t 
m a l t ; dies die Meilen, jedes Haus (Fach) zu hundert. Nimmt man römische Meilen, 
nach welchen gewöhnlich gerechnet wird, so gibt dies einen Verkleinerungsmaßstab von 
rund 1:5000000, einen etwas kleineren, etwa 1:6 000 000 geben Entfernungsmessungen. 

Die 16-geteilte italienische Windrose liegt der Karte zugrunde; die 8 Winde am 
Rande sind ganz angeschrieben, während sonst nur Anfangsbuchstaben dieselben bezeichnen. 

Die Zeichnung stimmt ganz mit der italienischen Karte überein, ebenso die Unter­
scheidung der Namen durch rote und schwarze Farbe. Die Namen sind zum größten Teil 
italienisch, die Küstenumrisse ganz nach der italienischen Kar te ; alles Beweise dafür, daß 
die Karte von der italienischen abhängt. Es ist auch kaum möglich, daß eine solch korrekt 
ausgeführte Karte ganz vereinzelt, ohne jede Vorstufe dasteht, denn die andern arabischen 
Karten dieses Zeitalters tragen einen ganz anderen Charakter. Eine ganz unabhängige 
arabische Karte kann auch nicht Küsten, die dem Mohammedaner vollständig fremd sind, 
in allen Einzelheiten so gut wiedergeben. Diese Küstenumrisse stimmen wieder ganz mit 
den italienischen Karten überein, in der Korrektheit wie auch in ihren Fehlern, z. B. der 
übergroße Golf an der Ostseite von Irland. 

Übereinstimmung mit der katalanischen Karte finden wir nur dann, wenn auch diese 
auf italienischer Grundlage ruht. 

Die Namen von Lissabon bis Barcelona und die der afrikanischen Küste sind älter 
als die italienischen und weisen auf mohammedanische Überlieferung bzw. auf arabische 
Portulane, z .B . t a r f al g a r b , Westspitze oder g e b e l a l f a t i h al m u i a m m a n , 
Berg der glücklichen Eroberung, g e b e l t ä r i k , Idrisi, Gibraltar. Idrisi hat fast immer 
dieselben Namen für die spanische Süd- und Ostküste, sowie für Afrika, auch seinen Auf­
zeichnungen sind arabische Portulane eingefügt. 

Es ist wohl sicher, daß der Schreiber dieser Karte eine arabische Vorlage hatte, 
welche schon eine ähnliche Karte war wie diese, denn die Fehler und Verschreibungen 
im Norden, Italien und sogar an der spanischen Westküste können nicht von einer 
italienischen Karte stammen, auch hat der Schreiber zusammengehörende Wörter mißver­
standen und sie für getrennte Ortsnamen ansehend übereinander geschrieben. Die Fehler 
bei den occiclentalischen Namen und die Korrektheit der Bezeichnungen auf mohamme­
danischen Gebieten weisen auf den arabischen Schreiber der Vorlage zu dieser Karte. 
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Es ist diese Karte also nach Zeichnung und Charakter der Küstenumrisse die Ab­
schrift einer italienischen Karte; was jedoch die Namen anlangt, ist sie im Süden und 
Osten Spaniens, sowie in Afrika selbständig. 

Die Transkription der Legenden dieser Karte hat Tk. Fischer durch G. Hoifmaim in 
Kiel ausführen lassen und selbst die entsprechenden Erklärungen zu den Namen gegeben, 
siehe Seite 226—245. Wir haben zu denselben nichts hinzuzufügen. 

b) Die Weltkarten der Kartographenfamltie Scharfl 
aus Sfax. 

Klischee Nr 27; Beilage 3, Nr 7, 8 und Beilage 6; MA VI Taf 78, 79, 80. 

Im 16. Jahrhundert lebte in Sfax in Tunisien eine Kartographenfamilie, von welcher 
wir wissen, daß sie in den Jahren 1551 bis 1601 neben anderen kartographischen Ar­
beiten 5 Ausgaben einer großen Weltkarte, in der Hauptsache Kopien der Idrisi-Karte, 
hergestellt hat. Die erste (1551) und wahrscheinlich noch eine Kopie (1572) derselben 
ist von Mohammed ibn Mohammed, die dritte (1579) ist von seinem Neffen Ali ibn 
Mohammed und die zwei letzten (1592 und 1601) sind von Mohammed, dem Sohn des 
Ali verfaßt. Nallino *) hat von dieser Familie Scharfi (sharafi) 8 oder 9 Generationen nach­
gewiesen, welche bis zum Ende des 18. Jahrhunderts herauf, alle aus Sfax gebürtig, meist 
in Sfax, zeitweilig in Kaiman und in Kairo lebend, auf kartographischem und später 
mathemat.-astronomischem Gebiet sich hervorgetan haben. 

27. Welfc-Übersichtskärlchen des Mohammed al Hcharfi vom Jahr 1551 n. Chr. 

1) ßolletiao della Societä Geographica Italiana, Roma, 1916, IT, 721—36. 
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L Die Karten des Mohammed ibn Mohammed al Scharfi ai Sifakessi. 
Die Bibl. Kat. Paris hat unter Arabe 2278 a. f. 843 einen nautischen Atlas vom J a h r 

1551 n. Chr.. be&tehend aus 5 S e e k a r t e n (Mittelmeer. Schwarzes Meer. Atlantische Küste). 
einer kleinen Weltkarte, letztere nach Iclrisi hier wiedergegeben Bild 27 und einer Kibla-
karte. Mohammed hat auch eine große Weltkarte nach Idrisi gezeichnet, welche von 
seinem Neffen kopiert wurde, aber das Original derselben kennen wir vorerst nicht. 

Das Übersichtskärtchetl, übertragen — Klischee Nr 27, photogr. MA Y l Tai 78, gibt im 
allgemeinen die Idrisi-Karte wieder mit einem Strahlenkranz, eine Ar t "Windrose, deren 
Mittelpunkt etwa in Alexatidrien liegt. 

Die Kiblakarte haben wir doppelt wiedergegeben, nach eigener f Übertragung. — Bei­
lage 3, 7 und darunter auch die freie Übertragung von Reinaud In t rod. Seite 198. Beil. 3. S. 

Wenn die g r o b e W e l t k a r t e von 1551 wieder aufgefunden würde, wäre sie sehr 
interessant, sofern auch das Mittelmeer wohl n o c h ' d i e Idrisische Form hätte. Nach 
Legenden der Scharfi-Karte ist anzunehmen, dal) eine Idrisi-Karte des Ibn al Atar in 
einem Buch mit ähnlichem Titel i h t i r ä k a l a k t a r „Durchquerung der Länder- vor­
ausgegangen ist. 

Die Bodleiana in Oxford besitzt nach dem alten Catalog von Cri 1787 I ein ähn­
liches Werk von Scharfi, gezeichnet vom Mai 1571 bis Mai 1572. wohl eine dem Pariser 
Atlas ähnliche Arbeit des Mohammed ibn Mohammed. 

2. Die Idrisl-Seekarte des Ali ibn Ahmed ibn Mohammed al Scharfi ai Sifake.si. 
Ali hat im Jahr 1579 die große Idrisi-Karte wieder bearbeitet, bzw. eine Kopie der Karte 

seines Onkels gemacht. Yon dieser Karte befindet sich eine Kopie in Rom im Besitz des 
Antiquars Alessanclro Castagnari, 135—59 cm messend. Diese Kar te ist von C a r l o 
K a l l i n o h. c. mit einer verkleinerten Photographie (23X10) wiedergegeben worden. Ali 
hat eine katalanische Seekarte mit der Idrisi-Karte kombiniert und man hat nun die 
eigentümliche Erscheinimg einer K o p i e d e r I d r i s i - K a r t e i n P o r m e i n e r a r a -
b i s c h e n S e e k a r t e . 

3. Die Seekarten des Mohammed ibn Ali ibn Ahmed al Scharfi 
sind in 2 Kopien erhalten. Die Bibl. Nat. Paris Bes. G. C. (Beserve Geogr. Cartes) Xr 5089 
besitzt die von uns wiedergegebene Weltkarte des Scharfi vom J a h r 1592, photographisch 
MA YI, Taf 79 und 80, in Farben wiedergegeben mit Weglassung der Windrosen und 
der Legenden der Seekarten-Beilage 6. Diese Karte ist besprochen und wiedergegeben von 
Beinaud lntrod. 1, S. 170; besprochen von Blocket in Bulletin Academie Hipp. Bone 1899; 
Bagrow nicht wiedergegeben. ISTordenskiöld, Periplus Fig. 22 /23 , verkleinert ; dann von 
Jomard, Monuments, Kr. 60—63, in natürlicher Größe. 

Mohammed hat die Verwandlung der Idrisi-Karte in die Seekarte durch seinen Vater 
beibehalten. 

Die zweite Kopie soll sich in der Bibl. Kat. Paris im Depot des Cartes befinden, von 
demselben .Mohammed herstammen, im Jahr 1601 gezeichnet sein und das Faksimile von 
Jomard von 60—63 soll diese in gleicher Größe wiedergeben. Dies beruht wohl alles 
auf einem Irr tum und Verwechslung mit der Karte von 1592. Ferner gibt Kordenskiold 
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eine verkleinerte Kopie nach dem s c h w e d i s c h e n O r i g i n a l im Besitz« von Bather, 
Stockholm 1897, p 66 und 67. 

D i e S c h a r f l - K a r t C von 1592 — in farbiger Beilage 

besteht aus einer deutlich unterschiedenen westlichen und östlichen Hälfte. Die w e s t ­
l i c h e H ä l f t e , das Mittelmeer, die Atlantische Küste, das Schwarze Meer umfassend, 
ist ganz nach der katalanischen Seekarte von Majorka, wie ausdrücklich angegeben wird, 
umgearbeitet. Die linke, ö s t l i c h e H ä l f t e dagegen ist in fast allen Einzelheiten eine 
Kopie der Idrisi-Karte mit Weglassung der meisten Namen, namentlich aller Städte, Flüsse 
usw. Dagegen sind die Meere auf der östlichen Seite angeschrieben, auf der westlichen 
nicht. Links von Spanien nennt sich der Verfasser in einer Legende, von welcher nur 
ein Teil lesbar ist : n i u h a m m a d i b n ' a l i i h n a h m ad a l s a r f i a l s f ä k s i . Die 
Legenden der Meere sind: 

Linke Ecke im Meer mabda' al bahr al sini üa 
jusamma bahr s a n g i ü a bahr senf üa 
la l sa Iahu g'äjat — Anfang des Chinesi­
schen Meeres, wird Meer von sangl genannt — 
siehe gezira sangi bei Id, fabelhafte Insel, 
MA, III, S. 50 — und Meer von sanf — Insel 
sanf Id, MA III, S. 43 und 48 — und es hat 
keine äußere Grenze 

al bahr al zufti al muhit, das dunkle (zufti 
ist Asphalt, Verdichtungsmittel) umgebende 
Meer 

bahr jägüg üa mägüg mut tas i l bi (1 bahr 
al zuftij al rnuh.it üa '1 balir al sinij üa 
bahr al sind üa '1 bind üa 1' Jaman 
kamä sa ta rähu fasubhän man in^ama't 
gami 'ha bi k u d r a t i h i üahüa 'al la kul l i 
sai jan kadlr , Meer der Gog und Magog, 
verbunden mit dem dunklen, umgebenden 
Meer (dem Ozean) und dem Chines. und Ind. 
Meer und dem Meer von Jaman (Arab. Meer), 
wie du sehen wirst und der, durch dessen 
Macht sich alle (oben genannte Meere) ge­
sammelt haben, soll geehrt werden und er ist 
der Mächtigste über alles. 

Oben Südseite und unten Nordseite sind die nach­
folgenden großen und langen Legenden: 

Oben: al hamdu li 'lläh hadihi al maüädi' 
min maüädi ' biläd al südän üa faükaha 
ganübä maüäd i ' s ahä ra ü a r i m ä l t u m -
nia al bahr al mut tas i l bi '1 bahr al 
g a r b i 11 a '1 s a r k i ü a m ä g a m b u h u üa 
'1 bahr (nicht bahr jägüg üa mägüg) al muhit 
tumma gebel käf al muhit bi gami' al 
ard tumma mfi lä j a ' lamahu ahad illa 

' lläh kamä dakarabu laka sahib ki täb 
nuzhat al mustäk 

Der Dank sei Gott. Diese Gegenden sind von 
den Gegenden des Sudan und was darüber liegt. 
In deren Süden sind Gegenden, die Sahara 
und Wüsten; dann das mit dem West- und 
Ostmeer verbundene Meer und was in dessen 
Süden ist, der Ozean, dann der gebel käf, 
der die ganze Erde umgibt. Dann ist das, was 
niemand kennt als Gott, wie der Verfasser 
des Buches nuzhat al mustäk (d. h. Idrisi). 

Unten: al hamdu l i ' l l äh hadä al balir al 
samäli al muttasil bi hadä al bahr al 
garbi Ha Ja t tas i l äldän sarkän bi balir 
Jägüg üa mägüg" üa hfia muttasi l bi 
'1 bahr al muhit tumma ba 'adahu 
gebel käf al mnliit bi gami' al ard 
tumma ba 'adahu mä lä j a ' l a m a h u 
aliad illa ' l läh 'azza üa galla kamä 
nakalahu säliib kitäb nuzhat al mustäk 
fi ih t i räk al afäk üa ibn al ' a t ä r fi 
ih t i räk al ak tär 

Der Dank sei Gott. Dies ist das nördliche Meer, 
das sich mit diesem westlichen Meer verbindet 
und auch östlich mit dem Meer der Gog und 
Magog und es ist mit dem Ozean verbunden. 
Dann nach ihm der gebel käf, der die ganze 
Erde umgibt und nach ihm ist das, was niemand 
kennt als Gott, der Unvergleichliche und Hohe 
— wie der Verfasser des Buches „nuzhat al 
mnstäk" (d. i. Idrisi) die Durchquerung der 
Erde und Ibn al 'Atar (Sohn des Drogisten) in 
„der Durchquerung der Länder" es übertragen 
haben. 
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III. Abschnitt. Graduierte Karten der Araber. 

Während im eigentlichen Mittelalter die Araber mit ihren Klimakarten das Abend­
land in der Kartographie weit überflügelt hatten, nahm die Entwicklung vom Ende deb 
13. Jahrhunderts an, mit dem Auftreten der Seekarten, welche als die eigentlichen Ver­
treter der G o t i k zu gelten haben, einen umgekehrten Lauf: das Abendland eroberte 
reichlich zurück, was es in den vorhergehenden Jahrhunderten an Boden verloren hatte. 
Die A u f g a b e de r R e n a i s s a n c e , der Morgenröte der Neuzeit, war sowohl im Abencl-
als Morgenland, wenn auch unabhängig voneinander, die g e o g r a p h i s c h e O r t s b e ­
s t i m m u n g , welche das Fundament der wissenschaftlichen Kartographie zu bilden hat. 
Bei den Arabern war diese längst üblich infolge der schon im 9. Jahrhundert erfolgten 
Übertragung der Ptolemaeuskarten, aber sie war rasch in Verruf gekommen wegen ihrer 
Unfruchtbarkeit infolge unausrottbarer Irrtümer. Im Abendland erhielt sie neuen Anstob 
durch die sogenannte Wiederentdeckung des Ptolemaeus um 1400 n. Ohr. Diesmal handelt 
es sich nicht mehr um relative Ortsbestimmungen, wie sie Ptolemaeus hauptsächlich durch 
Ableitung aus Itinerarien erhalten hatte, sondern um direkte und absolute Ortsbestimmung. 
Längen und Breiten, jede von der andern unabhängig. Im Abendland treffen wir die 
älteste Weltkarte mit Gradnetz im Jahr 1427. Von den Arabern kennen wir bis jetzt 
nur zwei Autoren, welche graduierte Karten verfaßt haben, 

a) Die 2 graduierten Weltkarten des Hafiz i Abrü — Taf 78 u. 82. 
Dieser Universalgelehrte, welcher im Gefolge Timurs und nach dessen Tode am 

Hofe des Scharuch lebte, ist geboren in Herat und starb in Sendjan im Jahr 1430 n. Chr. 
Für Scharuch hat er um 1420 n. Chr. ein geographisches Werk verfaßt, welches Karten 
der verschiedenen Länder des Islam enthalten mußte. Er gab deshalb die bekannten 
Karten des Islam-Atlasses, doch sind nur je die 2 Weltkarten und von einem auch noch 
2 Länderkarten auf uns gekommen, siehe oben Seite 111. Die 2 " W e l t k a r t e n in den 
Geld, des Brit. Mus. London unter Or 15 77 und Or 198 7, sind wiedergegeben auf 
Tafe l 72 u n d 82, den Text dazu findet man auf Seite 122, 123. 

b) Die Karten des al Mustaüfi — mit Taf 83—86. 
„Hamdulla B Adi Bakr B Ahmad B Nasr al Mustaüfi al Kazwini" 

gehört der alten Familie Kazwini an. Mustaüfi, cl. h. Finanzpräsident, hat seinen Namen 
daher, daß einer seiner Vorfahren dies Amt bekleidete. Fr starb 750 h (1349 n. Chr.). 
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iMusiiiuli schrieb ein (iVscliielitswork liiii «Irin Tilcl: T;ii'ik i (iiizidiih. :uih<»i«\viiliHc» 
Chronik, bis xuin Jahr 7)i() h reichend, ferner vollendete er im dahr 710 h («im1 wohl­
bekannt«1 (»eo^niphi«' und Nidiifn'eschiclde mit dem Tilel N u / h a t u 1 K u l u b , 
Klrfnselniii^ der Herzen. Das Werk besieht ans )$ nia<|alus, \oii denen ein Teil die 
(«eo^raphie behandelt '). 

Von diesem Werk besitzt das Br. M. in London 9 Codices. Dieselbon behandeln 
besonders die (Geographie von IVrsion und den anliegenden Ländern mit 2 geographischen 
Karten, nämlich einer Karte von Iran und einer Weltkarte. Heide Karten sind mit einem 
rechtwinkligen Netz von Längen- und Breitenlinien versehen. Diese Karten sind vorhanden 
in ff (Jdd: 

1. A d d . 2 1 ) 5 4 3 , Ifcien 419, geschrieben im IB. Jahrli. beide Karten zweiseitig --
f 102 I r a n und f 241 W e l t k a r t e . — Taf 83 und 85. 

2. A d d . 2 3 5 4 4 , Rieu 420, beide Karten einseitig, aber Iran weil) gelassen. W e l t ­
k a r t e f 22ü v, — Tai 83. 

3. A d d . 7 7 0 9 , llieu 420, mit der .Karte von [ran zweiseitig, geschrieben anno 
1700 n. Chr. — Taf 80. 

4. A d d . 1(5 7 3(5, Rieu 418, hat die K a r t e von I r a n zweiseitig auf f 143/144, — 
Taf 84. Dagegen fehlt die Weltkarte, für welche 2 Seiten woili gelassen sind. 

In den 2 weiteren (Jdd Add. 7708 und Add. 1(5735 fehlen beide Karten, in ersterem 
sind die Blätter weiß gelassen. 

Zwei weitere (Jdd Add. 16737 und Add. 7710 sollen dasselbe Werk enthalten, aber 
die Karten fehlen, dagegen sind Sternbilder, Diagramme von Sphären, Bilder von Pflanzen 
und Tieren vorhanden. 

1. Die 2 Weltkarten des Mustaüfi — Taf 83 
London Or 23 543 = a und London Or Add 23544 = h 

Text derselben: 
Himmelsrichtungen: ikhm s.ulis P>. Klima, fehlt auf a links 

ki tab ganüb, Südpol ikhm sabh 7. „ 
k h a b so mal, Nordpol mnüara iklim, was jenseits der Klimate 

Innerhalb der Karte nochmal kitab Sem.il 
Ija 11 m < l » t J l ka a 1 b u r u $ a und m a n t ak a Außerhalb des Kreises außer schon genannten) Nord-

al burü"£ a und b, Linie des Tierkreises und Südpol 
ma* dira sis fiasf r ik al sanium - heiße ma'dal al nah.ir, Äquator 

Zone mantaka al burüg-, Tierkreis 
Ijatt ma'dal al nahm- 2 • - Linie des rechts und links 

Äquators masrik und ma&reb sillai ((lleiehheit —-
Ijatt parallel) ]}tx\\ istiua 

Die Klimate im umgebenden Kreis rechts und links masrik und ma£reb i 'Hdäl, äquinoktial, 
m a k a b i 1 al akrdim (rechts) Anfang der Klimate gemäßigter Zustand 
i k h m a u a l 1. Klima masrik Ijatt istiua, der Osten des Äquator» 
ikhm tani 2, ,, ma£reb saifi Ijatt istiua der sommer-
iklnn talit 3. ,, liehe Westen des Äquators 
ikhm rabi ' 4. „ uasit ikhm sabi' , Mitte des 7. Klimas und 
ikhm Ija mis 5. „ ma&'reb saifi uasit ikhm rabi ' , Mitte 

1) Publ. und übersetzt von G. Li* Strange in den „(libb Memorial Seriös". Die zooloffische Abteilung ist herausgegeben 
von «J. Stephenson, London 1829. 
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(IPS 4. (was wohl besser stimmt als 7. Ivlima 
im Osten) Klimas im sommerlichen Westen 

in a S r ik und m a g r e b s aI fT aü i k 1 i m s a b i', 
der .sommerliche Osten und Westen, oder 
das 7. Klima 

m a s r i k und m a g r e b s aI f I a 1 g a m 'onisi rat, 
sommerlicher Westen, der reich bewohnt ist, 
im Osten fehlt allerdings der Punkt imtor ,=, 
so daß ham zu lesen wäre, was heiß bedeutet. 

Weltdarstellung. 
Meere: 

b a li r ' o m ä n b; b a h r k o 1 z u m b; b a h r 
h a r n a k ? b ; 

Afrika: 
in a ' r a r al m agreb , der kahle Westen, Wüste 
m a k ä l i al zang , Zufluchtsstätte der Neger 
g-ebel k a m a r ü a m a n b a ' al n11, Mond-

gebirge und Nilquellen 
b i l ä d ha mir (gezlra kamar Jd, Madagaskar) 
b a r b a r 
b i l ad b a r k a 
b i l äd l.iabasa; has t? 
b i l äd sinn 2 x , Sinai, aber nicht in Afrika 
b i l ad g a n a ; al mühaz 
b i l ad m a g r e b mit f a r a b l u s ; t ^ n g a 
n i agma ' al b a h r a l n , magina' = Versamm­

lungsort, bahraln kann vielleicht das bahraln 
des Jd im Lande Djisar, westl. des Nil sein 

al a n d a l u s , Spanien: i s k a n d r l a 

anu.in.'i al a s g a r , Klein Armenien 
in i s r, Ägypten 

Asien: 
k o 1 z u m - b a m, Syrien 
h e g ä z und 'omäi i (sollte auf der gegenüber­

liegenden Küste stellen) in Arabien 
' i r ä k ' a r a b - ' i r a k a g a m , Arab.-Pers. Irak 
k u r d i s t ä n - h ü z i s t ä n 
f a r s - k i r in a n 
m e k r a n - s ä 1 in a t ä ? 
d a n I a r - m a r ' m ä d a n - h i n d ü s t n n 
g a z a i r m a g i n , Inseln von China 
sIn - k an d ah är - k a 5 m l r 
ü a h a t ä ? - a d e r b a l g' a n 
h o r ä s ä n mit k ä b u 1 
h o ü ä r a z m 
n i a ü a r a ' l n ä h r mit ü i l ä l ä t b a g u r 

f e r g a n a fia s a l m a t a ? 
s a k a s - g i r k i z - k i b £ ä k - b u 1 g a r - m a '• i n ? 

2 x s a k n 1 i b a - k a r h a r 
k a i m a k 
ü a r a n k 
ka iT ikorum, fälschlich auch nochmal in Eu-

ropa genannt 
JagTig ü a magüg 

Europa: 
g a s k o n i a Spanien mit k a s r s am r a n , 
f r a n k - k o s t a n t i na 
r a s üa r ü s a - r a s 

üa b u r t a s b 

2. Die 3 Iran-Karten von Mustaufi — Tal 84, 85 und 86. 
a Or 23 543; ß Add 16 736 und y 7709, 

Text derselben mit Angaben von Längen- und Breitegraden, sowie Einteilung in Klimate, 

welche beim 78. und 100. Längegrad aufgezeichnet sind. 

1. Klima 1—21 
2. Klima 22—25/27 
3. Klima 26/28—31/34 
4. Klima 32/35—39 
5. Klima 40-42V8/43 
6. Klima 42 V2/43— 45 
7. Klima — 

1 -21 
22—27/26 

28/27—33/32 
34/33-38/37 
39/38-42/41 
43/42-45 

1—19/21 
20/22-24/27 
25/28-29/32 
30/33—33/36 
34/37—39/40 
40/41-44/45 

Id 
1—24 

24—29 
29—34-35 
35—4OV2 

40V2—47 
47 4 / a -53 

54—59-63 
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b 
b 
b 

b 

1. 

2. 

3. 

4. 

Meere sind 
al i r k o l z u m 
alj.r n l m , 
alir f r a n k , 

vers *ei 
, bah. 

das 
Schwarze Meer 

alir l i oza r 
Die Namen < 

Klima 
' a d e n 
s a n ' ä 
' o m ä ri 
s a r a n i n ä t 

chnet: 
r ' o m ä n , b 

wohl nach 
)edeuten soll 

a l i r f ä r s , 

seiner Lage das 

1er Städte, nach Klimaten aufgezählt: 

soll 
wohl sarandib 
sein, 

Klima 
m e d i n a 
b a l i r a l n 

d a i b a l 

Klima 
k o l z u m 
m i s r 
k ä d e s i a 
g l r a , I u r a 
' a b ä d ä n 
b a $ r a 
a h ü ä z 
m a r b ä n 
d ä m a r , 

damara a, 
b a r k a n , k 

rün y 
s i r ä z ß 
i s t a l i a r ß 
b a r d ß 
b a l i s 
k a ' a n y 
h o r m u z 
l ä l 
s i r g ä n 
g i r o f t 
amol, atal 
k a r d ä s i r 
&abi? 
bam 

ß»Y 

äze-

a 

b a r m a k , bar-
masin y 

m e k r ä n 
k a n ü l i 

Klima 
bal t al mo 

das 
k -

1 
1 
1 

1 

1 
1 

1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 

76 
77 
85 a 84 ß 

106 

76 

b 16 
b 16 
b 20 

b 17 

b 24, 
84 a 82 ß 81 

bis 83 y 

95, 96 y 

68, 66 y 
66 
79, 80 y 
80, 81 y 
82, 83 a 
82, 83 a. 

1 85, 84 y 
1 

1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

1 
1 
1 

1 

85, 84 y 

86, 85 y 

86, 
89 
89 
89 
89 
89 
92, 93 ß 
91, 92 ß 
92 
93, 94 ß 
91 
93 
93 
94 

95 
98, 97 y 
105 

68, 69 y 

b 25 

« 18 ß 

23 y 

a 26 ß 17 
bis 20 y 

b 25 

b 28 
b 30 
b 31, 
b 31, 
b 29, 
b 29, 
b 30, 
b 30, 

b 30, 

b 29, 
b 30 
b 31 
b 32 
b 26 
b 27 
b 26 
b 28, 

30 y 
30 y 
25 y 
25 y 
26 y 
26 y 

26 y 

25 y 

a 27 ß 

a 27 ß, y 
29 y 

b 28 a 30 ß 29 y 
b 28, 
b 30, 
b 30, 
b 31, 
b 29, 

b 29 
b 28, 
b 27, 

2Ö'y 

32 y 
30 y 

29 y 
28 ß 

b 32,nachßnoch 
im 3.Klima 

a n t a k i a 
d imesk 
li a 1 e b 
a k r ä 
m a l ä t i a 
li a r a 
b ä r d a l n 
r a s al ' a l n 
dü l i a rän (dü = 

2 x , doppelt) 
k a r k a n ä 
b a s r a ? 
s i n g ä r 
m ö s s u 1 
' ä n a ? 
a r d e b i l 
s a n ' ä 

a d e r b a i g ä ii, 
arbigün y 

b i l ä d ^ a r d 
k a r b a l ä 
S a m a r a 
k ü f a 
li a 11 a 
r a s ä d 
b a g d ä d 
liänilfin,^.ätliky 
s a l m ä s 
a r m l n l a 
lifii s a r ä t ? 
l i a g ü ä n 
mar a n d 
bahrnd a sah-
rtid ß 1 

ho l i i än ] 
m ä d a l n 
ii ä s i t 
s a d k a n a 
farm äs 1 
a s ü d a 
k a b k ü r 1 
a s t e r ä b ä d 1 
amid « 
k a r k a r a käh y ] 
a r d e b i l 1 
m a r ä g a ] 
sar i ia , saliäs y ] 
man an ig 3 
zen^En y 1 
b a r d a g a r d 
mah.ru an 1 
s a l ü ä r ? 1 

1 70 
l 71 
l 71 
l 70, 73 y 
l 72 
l 73 
l 74 

74 

1 75 
l 75 
1 75 
1 76 
l 76 
1 77 
1 77 
l 77 

1 75 

1 76 
79, 80 y 

l 79 
1 80 
l 80 
l 80, 81 y 
1 80 
l 80 
l 80, 79 y 
l 80 
l 80 
l 81, 80 y 
l 81, 80 y 

81 a 82 ß 
82, 81 a 
81, 82 y 
82 
82 
82 a 83 ß 
82 
82 a 83 ß 
82 a 83 
82 
82 
82, 81 y 
82 a 81 ß 
83 a, y 82 
83 a 82 ß 
84 
84, 83 a 
84 a 83 ß 
84 a 83 ß 

b 
b 
b 
1) 
b 
b 
b 
b 

b 
b 
b 
b 
b 
b 
b 
b 

b 

b 
b 
b 
b 
b 
b 
b 
b 
b 
b 

35 
34 
36 
38 
39 
35 
35 
35 

34 
35 
35 
34 
35 
33 
35 
37 

39 

39 
32, 
33 
32 
32 
33, 
33, 
34 
37, 
37 

b 37 
b 
b 

b 
b 
b 
b 
b 
b 

37, 
37, 

35 
34, 
33, 
32, 
33 
33 

b 34 
b 35 
b 
b 
b 
b 
b 

ß b 
b 
b 
b 
b 
b 

35, 
38 
38, 
38, 
37 
37, 
37 
36 
34, 
39 
39 

a 35 ß 
a 36 ß 
a 34 ß 
a 36 ß 
a 38 ß 

31 y 
a 34 ß 

32 y 
32 y 

38 ß 
« 38-ß 
a 38 ß 
38 ß 
38 ß 

33 y 
32 y 
31 y 

a 34 ß 

34 y 

37 y 

36 y 

33 y 
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k a m d ä n 1 
n a h ä ü a n d 1 
d a r k ü 1 1 
g e z l r a ' 1 
k a z e r ü n ß ! 
' a s k e r sabü 1 
g o n d i Sabür 1 
a l d a g 
m a b r a 
k a r ä l i ä n ? a, ka-

hän ß, farähän Y 
f a r s ä n ? 
t ä r m i n 
k a z ü l n 
gT läbä t 
a l m a r a t 
t a l i k ä i i 
sä da , siäüa oe 
k a m a 
alcra 
m a h ä d ä n ß 

a m o l Y 
d ä m g ä n 
a s t e r ä b ä d , sa-
ran Y 

g o r g ä n 1 
b o s t ä m 1 
a s f a r ä i n ] 

li a r s an, farsän yl 
m I ä r ', 
t a l a s ß 1 
t a rg r r , tarälz Y • 
mahilj:, balnky • 
n i § ä b l r ] 
t a r a n a , baran ß 
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Schlußwort. 

Der Heransgeber sieht es als eine ihm gewordene besondere Vergünstigung an, daß er trotz hohen 
Alters und Hindernissen aller Art die Fertigstellung dieses Werkes erleben durfte. Seit Jahrzehnten hat 
er durch Herausgabe und Sammlung der ältesten Weltkarten die Geschichte der Kartographie zu fördern 
gesucht. Den Anfang machte die Weltkarte des Castorius 1887. Die Herausgabe der Karte hat allseitigen 
Beifall gefunden, während die neuen Aufstellungen, welche der herrschenden Schulmeinung widersprachen, 
heftigen Widerspruch hervorriefen, zum Teil von den berufensten Fachmännern. Durch die beiden folgenden 
Werke Mappaemundi 1895—1898 und Itineraria Romana 1916 sind aber die Einwände nach dem Urteil 
von Max Eckertl) weggeräumt worden, derart, daß Eckert 1. c. 593—595 in den wichtigsten Fragen Millers 
Ergebnisse sich zu eigen macht. Die wissenschaftlichen Fragen, betreffend die Entwicklung der Karto­
graphie, um welche es sich in all diesen Werken handelt, sind in dem neuen Werk erst recht wieder 
aufgerollt worden. Früher stritt man, ob die Peutingersche Tafel gegenüber der Agrippakarte einen Rück­
schritt bedeute. Jetzt handelt es sich wieder darum, ob die arabischen Karten, aus den griechischen Karten 
hervorgegangen, nur Rückschritt bedeuten. Man hat das Urteil, u. E. ein falsches Urteil, gefällt, ohne daß 
man die arabischen Karten, von welchen keine übertragen war, kannte oder verstand. War es da ein 
Verbrechen., wenn wir den großen brachliegenden Schatz den Interessenten zugänglich zu machen unter­
nahmen? Kein Arabist zeigte ernstlichen Willen, diese Arbeit zu unternehmen, wohl aber lag es für den 
Verfasser, dessen Kartenausgaben so viel Anerkennung gefunden hatten, nahe, diese Aufgabe zu über­
nehmen, Bald stellte sich heraus, daß ein überwältigendes Material, welches im Laufe der Jahre auf 
nahezu 800 Kartenblätter aus arabischen Originalen angewachsen ist, der Herausgabe harrte. Dasselbe 
liegt jetzt vollständig (d. h. mit Ausnahme von ca. 100 Blättern, die nur eine Wiederholung geben würden) 
in photographischer Wiedergabe tadellos vor. Es kann nun auf Jahrzehnte hinaus durch Spezial-
studien verarbeitet und erweitert werden, wie dies bei den Mappaemundi noch alljährlich geschieht. Diese 
Wiedergabe zum billigsten Preise von einem Privatforscher angeboten, hätte, wie man meinen sollte, allein 
schon den Verfasser vor persönlicher Verunglimpfung schützen müssen2). Gewiß wird gerade die angefochtene 
T r a n s k r i p t i o n wirkliche Dankbarkeit von allen Seiten, zumal von den Geographen und Historikern 
rinden. Ohne die Transkription hätte das ganze Werk nur einen sehr beschränkten Wert und selbst die 
Arabisten werden in manchen Fällen froh sein, neben der Photographie einen Lesungsversuch schon vor 
sich zu haben. Von unserer Seite sind in dieser Beziehung weder Mühe noch Kosten gespart worden. 
Der größte Teil der Blätter ist nicht bloß einmal, sondern 4, 5 und 6 mal von Arabisten gelesen worden 
und hoffentlich wird man sich nicht daran stoßen, wenn in der Reinschrift oder im Druck manchmal durch 
des Herausgebers Schuld diakritische Punkte oder Dehnungszeichen fehlen. Immer ist ja die Photographie 
im Urtexte gegenüber. Die Transkription war auch der schwierigste Teil des ganzen Werkes und den 
vielen Freunden, Arabisten und geborenen Arabern, welche an dieser enormen Arbeit uneigennützig mit-

1) Eckert, die Kartenwissenschaft, II. Band, Seite 593. 
2) Dies war falsch gerechnet. Die Unkenrufe setzten alsbald beim Erscheine!! des 1. Heftes ein, ausgebend von einem 

Konkurrenten, welcher sicher dies nie geboten hätte, was hier geboten ist, zumal derselbe grundsätzlich keine Transkriptionen 
gibt. !Die Angriffe betrafen nicht nur vorhandene Mängel, sondern lehnen das ganze Werk, besonders aber die Transkription 
ab. WVhaben uns nicht einschüchtern lassen und dank der Notgemeinschaft Deutscher Wissenschaft; welche in letzter Stunde 
sich unser annahm und wenigstens die drei lötzten Bände noch stark subvensionierfce, ist es gelungen, das Werk trotz Ableh­
nung jenes Femgerichts fertigzustellen. 
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geholfen haben, gebührt der Dank der Leserschaft. Ich nenne nur die beiden verstorbenen Univ.-Proff. 
v. Seybold und J. Marquart, dann die Univ.-Proff. Dr. Kampffmeyer und Dr. E. L i t tmann , 
ferner P. Heinrich Häusler O.S. B. in Prag, von welchem manche Beiträge stammen, sodann die beiden 
Araber Sarmini und Rawan aus Aleppo, endlich meine Großnichte Frl. Ger t rud Hußlein, ohne 
deren Mithilfe ich bei geschwächtem Augenlicht die zwei letzten Bände nicht hätte vollenden können; die 
Korrekturen sowie einzelne Abschnitte, besonders Textwiedergaben im V. Band sind ihr Werk. Den größten 
Dank aber gebührt der Hilfe durch die Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft . 

Werfen wir noch einen Rückblick auf das abgeschlossene Werk und besonders den V. Band, so 
sollen zwei Punkte als Resultat hervorgehoben werden. Das erste ist die Freimachung oder Loslösung 
der arabischen Kartographie von der griechischen Tradition und besonders von dem anfänglich 
vergötterten Ptolemaeus. Diese Freimachung bedeutete zunächst den Rückfall in die Barbarei. Sie erfolgte 
schon im 9. Jahrhundert -n. Chr., also im goldenen Zeitalter der arabischen Wissenschaft. Im Gegensatz 
zur Renaissancezeit, wo die Wiederentdeckung des Ptolemaeus zur wissenschaftlichen Geographie über­
führt, hat der Islam sich frühzeitig von den ins Arabische übertragenen Ptolemaeuskarten freigemacht, 
weil er sie als praktisch unbrauchbar, die Identifizierung der alten Namen mit den bestehenden Ortsnamen 
als größtenteils undurchführbar erkannte. Mit dem sturmartig anwachsenden Verkehr schössen die Itine-
rarien pilzartig empor und wurden von den maßgebenden Ständen gefordert. Wer reisen mußte, die Heere 
der Eroberer, wie die Handelskarawanen, brauchte Wegverzeichnisse. Solche waren am Ende des 9. Jahr­
hunderts in allen Ländern des Islam zahlreich vorhanden und wurden naturgemäß auch kartographiert. 
Kurz nach dem Jahr 900 ist der I s l amat las mit seinen 21 Karten fertig und abgeschlossen und 
für geraume Zeit war das Streben der Kartographen — dies waren zugleich die höchsten Staatsbeamten 
in den Provinzen — nur auf Vervollkommnung dieser Karten gerichtet, weil sie allein den Bedürfnissen 
der Welteroberer, des Handelsvolkes, der Welttrottler, der Karawanenvölker, der Bezwinger der Wüsten 
angepaßt und jedem Reisenden unentbehrlich waren. Verschiedene Kritiker haben diese unsere Auffassung 
bezweifelt, ohne einen andern Grund für die unbestreitbare Popularisierung und Schematisierung dieser 
Karten beibringen zu können. Da kam uns höchst willkommen die Entdeckung eines neuen Typus 
dieser Karten durch den ungarischen Forscher Dr. Stefan Jani tzek . Dieser fand im Britischen Museum 
2 Cdd. von Djaihani , jeder mit 19 Karten (je 2 fehlen). Wären diese Karten früher'entdeckt worden, 
so hätten sie als Ausbund der Rohheit in der Kartographie gegolten. Jetzt aber, nachdem zahlreiche 
Bilder unseres Islamatlasses vorlagen, konnte Herr Dr. Janitzek die Bilder des Djaihani sofort am rechten 
Platz einreihen, ihre Verwandtschaft mit Balchi erkennen und sie richtig charakterisieren. Für Djaihani, 
den großen Feldherrn, Heerführer und Regenten waren Balchis Karten noch viel zu reichhaltig und um­
fangreich. Er wollte sie vereinfachen und zu einem Volksbilderbuch umgestalten, damit sie noch leichter 
im Unterricht, dem Krieger wie dem Handelsmann, zugänglich gemacht werden können. Wir haben beide 
Atlanten des Djaihani vollständig photographisch, den einen auch umschrieben, wiedergegeben in den 
Tafeln 66—70, sowie 72v, 73r und v. Wir laden nun die Leser ein, wenn sie sieh eine vergnügte 
Stunde bereiten wollen, diese Tafeln nachzuschlagen und zu betrachten. Wer hätte nicht eine Freude an den 
zwei Weltkarten auf Tafel 86, an dem köstlichen Bild von Afrika, wie an den einzelnen Länderkarten. 

Als zweites Ergebnis betrachten wir die Entwicklung der arabischen Kartographie bis zur 
Klimakarte, welche in der Idrisikarte gipfelt und so bescheiden und anspruchslos die Breitengrade 
von Grad zu Grad zur Darstellung bringt, mit Beschränkung auf die tatsächlich erforschten Gegenden. 
Von der Klimakarte war dann nur noch ein kleiner Schritt bis zum Gradnetz, welches als Ziel der zahl­
reichen arabischen Ortsbestimmungen immer vorschwebte. Die Mustaüiikarten, welche noch weitere Forschung 
erheischen, sind für ihre Zeit schöne Ergebnisse, aber es fehlte den Arabern zur vollen Ausnützung dieser 
Methode einerseits an politischer Machtstellung und Einheit, andererseits an technisch geschulten Berufs­
kartographen. 

Wir sind damit am Schlüsse unserer Aufgabe angekommen. Möge diese Stoffsammlung einen Bau­
stein bilden zur gerechten Würdigung der arabischen Wissenschaft. 

Druck von W. Kohlhammer in Stuttgart 

184 



Aus M i l l e r s S e l b s t v e r l a g S t u t t g a r t , Stafflenbergstr. 54 können nachstehende 
Kartenwerke und -Ausgaben bezogen werden: 

1. Mappae Arabicae 6 Bände 
Band I 5 Hefte 

1. Heft (Doppelheft): Einleitung und Islam-Atlas Nr. VI, Text und Taf. getrennt 
2. „ „ : Die Weltkarte des Idrisi vom Jahr 1154 n. Chr. mit der 

schwarzen Karte in 6 Blättern, Text und Karte getrennt 
3. „ : Die kleine Idrisi-Karte, Text und Karte (in 1 Umschlag) 

Band II Europa und Afrika 
Mit Beiheft: Islam-Atlas Nr. III und IV 

Band III Asia I (Vorder- und Südasien) 
Mit Beiheft: Islam-Atlas Nr. I, II, V, VII-XII 

Band IV Asia II (Nord- und Ostasien) 
Mit Beiheft: Islam-Atlas Nr. XIII—XX 

Band V Weltkarten und Nachträge zu den Länderkrirten 
Mit Beiheft. 

Preis tür Band I—V pro Band 12.— Mk.; wenn zusammenbezogen, in 2 Leinwatidmappen. 

Band VI Idrisi-Atlas (Ergänzungsband) 
enthält sämtliche arabische Originale zu beiden Idrisä-Karteni 
332 Kartenblätter auf 82 (2 + 80) Lichtdrucktafeln. 
Preis in Leinwandmappe 30.— Mark. 

2. Die große farbige Idrisi-Karte vom Jahr 1154 n Ohr. 
mit Heft: Erläuterungen. Preis 20.— Mk. 
Für "Bezieher der Mappae Arabicae 10.— Mark. 

ö» Itineraria KOinana, Komische ßeisewege an der Hand der Tabula Peutingeriana 
Der einzige existierende Kommentar zm Peut\ Taf. Für den Altertumsforscher unentbehrlich. Groß­
quart, 32 Seiten, 960 Spalten mit 317 Kartenskizzen. 

Ermäßigter Preis gebunden 36.—, geheftet 30.— Mk. 

4. PeUtingerSChe Tafel, schwarz, mit Kartenskizzen und Text. 1929. 4.— Mk. 

In Partien für Schulen, Seminarien ermäßigte Preise. 

5 . E r d i n e S S U n g im Altertum und Mittelalter. 64 Seiten. 1919. 8 ". 2 .—Mk. 

6. Die 5 ältesten Weltkarten (l. Peut. Tal, 2. Beatus-, 3. Ebstorf-, 4. Here-
ford-, 5. Idrisi-Karte). Pur den geogr. Unterricht an höheren Schulen, 
Seminarien. Mit Text zu jeder Karte. In Eolle oder gef. 30.— Mk. 
Diese Karten können auch einzeln bezogen werden. 

Wegen der vergriffenen Castoriuskarte und Mappaemundi wende man sieb an den Verlag. 
Demnächst erscheint: 

Miller, Die ältesten Karten der 3 Erdteile (um 1350 n. Ohr.) 
mit 1 Steindruck und 5 Lichtdrucktafeln. 2.40— Mk. 
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